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Was ſchädigt die Parteüintereſſen?

Nächſten Sonntag wird unſer Parteitag in Jena zuſammentreten. Bis vor wenigen Jahren ſchlug bes e er Partei
genoſſen freudiger, wenn er des nahenden proletariſchen Parla
ments gedachte. Mochten auch Rede und Gegenrede ſtürmiſch
aufeinander prallen, es geſchah in reiner Atmoſphäre, und je
r der Jdeenkampf auf den Parteitagen entbrannte, deſto

ieber war es dem Proletar, deſto feſter wurde ſein
Vertrauen zu ſeiner Partei, deſto eifriger beteiligte
er ſich an den Debatten über politiſche und wirtſchaftliche

u über taktiſche Parteifragen, über alles, was im
ampfbereich der Sozialdemokratie lag. Der Kampf um

ehrliche Meinungen kann nie entfremden, nie die Partei
ſchwächen, nie ihr Anſehen bei Freund oder Feind mindern.
s Gegenteil Durch ehrlichen Jdeenſtreit lernen ſich Gegner
chätzen et ihrer verſchiednen Auffaſſungen, und wenn der

Streit geſchlichtet iſt, gibt es keinen perſönlichen Sieger, keinen
erſönlich Unterlegenen, ſondern nach demokratiſchen Grund
i wird entſchieden, welche Auffaſſung die Partei als für
ſich maßgebend anerkennen will, und damit iſt der Streit ab
getan. Auch von dem, deſſen Meinung nicht obgeſiegt hat,
weiß man, daß er ohne Hintergedanken, nur um der großen,

r Sache willen ſeine Ueberzeugung vertreten, ſein
eſtes hergegeben hat, daß es ihm nicht um Rechthaberei, nicht

um Verunglimpfung des Gegners und der gegneriſchen Auf
fo tzg zu tun geweſen iſt. Jſt ſeine Anſicht auch unterlegen,
o kann er in treuer Waffenbrüderſchaft mit dem bisherigen

Gegner einen Handdruck austauſchen; keine Bitterkeit bleibt
urück, denn der mit reinlichen, unvergifteten

geführt.
und fechten als treue Weggenoſſen nun wieder zuſammen, bis
T je nun, bis ſie eben wieder in wichtigen Fragen verſchiedner
Meinung ſind und dann wieder die Klingen kreuzen.

So war es einſt; ſo war es bis vor wenigen Jahren; ſo iſt
es leider nicht mehr. Seit den unſeligen Stunden von
Dresden iſt in den Parteipolemiken ein Geiſt gekommen, der
unſer ganzes Parteileben zu vergiften droht. Da hat man
viel über den neuerdings bemerkbar gewordenen Mangel an
„gutem Ton“ geklagt. Guter Ton hin, guter Ton herl Wir
haben uns den Teufel um den „guten Ton“ zu ſcheren. Jedem
Parteigenoſſen muß das Recht zuſtehen, wenn's ihm zu bunt
wird, ſo ſaugrob zu werden, wie es gerade ſeinem Bedürfnis
entſpricht. Weder der „gute“ noch der „ſchlechte“ Ton iſt's, was
die Parteipolemiken genießbar oder ungenießbar macht. Und
wenn die, welchen neuerdings die Kultivierung des ſchlechten
Tones zum Vorwurf gemacht wird, zu ihrer Rechtfertigung
darauf hinweiſen, daß vor dreißig Jahren zwiſchen Eiſenachern
und Laſſalleanern noch ganz andere „Töne“ geredet worden
ſind, ſo mögen ſie ſchon recht haben. Auch nach der Einigung
in Gotha, bis in die Zeiten des Ausnahmegeſetzes hinein haben
manche Polemiken zwiſchen Parteigenoſſen ſtattgefunden, in
denen alles andere in reicherem Maße zu finden war als „guter

55 Nachdruck verboten.Rebellen.
Ein ſozialer Roman von Karl Morburger.

„Ach ja,“ rief Petrow, „als ob das alles wäre. Wann wird
man reif ſein für den großen Streik bei uns in Rußland?Wann Und bis dahin ſo man die Hände in den Schoß
egen ſie ihr Zerſtörungswerk weiter treiben laſſen und nur
träumen von der beſſeren Zukunft Wenn wir auch heute
nicht alles ändern können, dann können wir mindeſt Strafe
üben, den Frevel nicht duüldan.“

as nützt die Strafe, ſolange ſie die Macht haben, Polizeiun St fragte Grobnik. zie gilt es zu arbeiten.
Hier gilt es, ihre Macht gu untergraben!“

„Einverſtanden!“ rief Petrow, „einverſtanden! Ja auch
unter den Soldaten agitieren, dort ihre Macht unterwühlen;
o, ich wei a ut, daß die nicht unſere Feinde ſind, das
fnt Proletarler, Unterdrückte und Unglülkliche wie wir. Die

aſſen wir nicht. Das ſind unſere Brüder! Gegen die richtet
w unſer u nicht, ſondern gegen jene, die ſie mißbrauchen.

ur gegen dieSie d unſere Brüder,“ ſagte die Lawrew, „ſolange ſie
uns nicht im Kampfe gegenüberſtehen.“

„Ach, Antonina Pawlowna,“ klagte Jakow und rang ver
zweifelt die Hände. der ſeid dem Satan verfallen! Was
redet Jhr da! Gewalt iſt Sünde und aus der Sünde erſtehet
wieder Sündel!“

„Jhr ſeid echte Ruſſen,“ kam es jetzt vom Fenſter herüber,
wo Sergew ſtand, „grübelt und kramt allerlei Theorien aus
und vergeßt dabei, um was es ſ4 andelt. Was Michgel
Michalowitſch von dem Syſtem geſag hat iſt wahr. Wir
kämpfen auch nur gegen das n und nicht gegen die Per-
ſonen. Aber was Antonina Pawlowna ß agt iſt auch

Der Poliziſt und der Soldat ſind ſolänge unſerelange e nicht, wie man ſagt „amtshandeln“. Der
Soldat, der meinen Freund erſchießt, und der Poliziſt, der
meinen Genoſſen verhgſtet trifft meine Sache und meine Sache:
das bin ich ſelbſt. er meine Sache bekämpft, bekämpft mich,
und gegen meinen Feind kann ich milde ſein wenn er be-Fagt ſt Früher nicht. Aber darum handelt es ſich nicht.

Halle a. S. Dienstag gen 12.

und die Mansfelder Rreiſe.

Ton“. Aber eins war in ihnen nicht zu finden, was eben
neuerdings die Parteidebatten ſo unerträglich, ſo zerfreſſend
nach innen und außen geſtaltet: das Gift, das heim
tückiſche, niederträchtige Gift, das die Wunde
unheilbar macht, das Gift, das der Bravi, der italieniſche
Meuchelmörder, an ſein Stilett ſtreicht, um ſein Opfer
ſicher zu vernichten, wenn auch der Stich an ſich ſchlecht
traf. Dieſes Gift iſt es, das ſeit geraumer Zeit
in Polemiken zwiſchen Parteigenoſſen und Partei-
blättern bemerkbar geworden iſt. Und dieſes Gift iſt
es, das alles friſche Leben, alle Luſt zum fröhlichen Debattieren

zerſtören droht. Nicht der „Ton“ macht's aus; darauf hat
chon vor Wochen Genoſſe Kurt Eisner im Vorwärts treffend

hingewieſen; ſondern der Kampf mit vergifteter Waffe,mit abgefeimten demagogiſchen Kniffen iſt es, der
lähmend, zerfreſſend, verfeindend und verbitternd gewirkt hat
und wirken mußte, der es ſogar dahin gebracht hat, daß der
weitaus größte Teil der Parteipreſſe ſeit geraumer Zeit über
haupt keine Notiz mehr von dem namentlich zwiſchen dem Vor
wärts und der Leipz. Volksztg. tobenden Streite nehmen
mochte. Nicht Feigheit war es, auf welche dieſe Zurückhaltung
zurückzuführen war ſondern der Widerwille, der Ekel, wie
vor acht Tagen die Frankf. Volksſtimme treffend ſagte. Und
nicht der Vorwärts iſt ſchuld, nicht er u das Gift als
Kampfesmittel eingeführt oder gebraucht, ſondern dieſer nie
wieder wegzuwiſchende Fleck, dieſe Schande für das
Parteileben, ſitzt feſt auf der Leipz. Volksztg.

Mag das vielen Parteigenoſſen bisher nicht zum Bewußtſein
L ſein, weil das Gift verborgen wurde unter den

chlachtrufen Kampf gegen den Reviſionismus, Kampf gegenVerwäſſerung des hiaſſencharakters der proletariſchen Be

Ka ür die reinen Prinzipien des wi liSia bnns bhn ue Taſſege i a ehe dte er
emach in den weiteſten Kreiſen derer, die leidenſchaftslos die
ampfesweiſe des Leipziger Parteiblattes verfolgt haben, ein

nicht mehr zu bewältigender Unwille über das parteiſchädigende
Treiben dieſes Parteiorgans Platz gegriffen hat, am meiſten bei denen,

die in parteipolitiſchen und parteitaktiſchen Fragen den Stand-
punkt der Leipz. r teilen. Was jedoch die Leipziger
Volksztg. auf dem Gebiete der Polemik gegen den Vorwärts
in den letzten zwei Wochen geleiſtet hat, legt allen andern
Parteiblättern, ſo ungern ſie ſich dazu auch entſchließen mögen,
ebieteriſch die Pflicht auf, nunmehr auch ihre Meinung übere und Methode des Kampfes der Leipziger Volksztg. un

verhohlen zu äußern. Ein längeres Verweilen in der Reſerve
Prky ſich zum Mitſchuldigen in dem parteiverderberiſchen

reiben machen. Laut und unzweideutig muß ein „Bis hier
her und nicht weiter!“ denen zugerufen werden, die da
glauben, die Partei und die Parteipreſſe zum Tummelplatze
ihrer perſönlichen Feindſchaften und ihrer demagogiſchen Manie-
ren machen zu können. Und der Parteitag zu Jena wird gleich
falls unzweideutige Stellung nehmen müſſen. An einigen der
wichtigſten und bezeichnendſten Beiſpielen ſoll bewieſen werden,
warum der Vorwurf, die Leipz. Volksztg. kämpfe mit
vergifteten Waffen, berechtigt iſt.

Wir Seven von keinem Poliziſten und keinem Soldaten
ar en, die offen kämpfen, und die wir als Feinde ſofort
erkennen. Wir haben von einem Spion geſprochen, von einem
Serffr und was mit dem geſchehen ſoll, darum handelt
es ſichl“

„Man muß alle Freunde warnen,“ ſagte Kuznor.
„Soll das alles ſein!“ rief Petrow. „Hm Dann geht er

einfach von Zürich weg und irgendwo anders hin, um dort
von neuem ſein giftiges Handwerk zu praktizieren. HeijalBekommt von der Pol zei einen falſchen Paß und taucht dann

irgendwo unter einem andern Namen auf!“
Eine kurze Pauſe. Alle wußten, woran Sergew und Petrow

dachten. Auch Jakow hatte es erraten. Jn ihm ſtürmte und
trieb es. Er mußte eine Sünde verhüten, und leidenſchaft
lichen Tones rief er:

„Was wollt Jhr tun! Eure Seele beladen mit Sünde! O
Brüder! Gewalt iſt Sündel Aus der Sünde entſtehet kein
Gettes. Und das Leben des Menſchen iſt heilig! heilig! heiligl“

Er hatte ſich erhoben und in mächtiger, feierlicher Erregung
geſprochen. Es wurde ſtille im Zimmer. Da löſte ſich Ser-
ew von der Wand am Fenſter los und kam langſam heran.
mmer noch die Arme gekreuzt, jeden Nerv von feſter Entſchloſſenheit angeſpannt, ſagte er: r. 8h wir
„Jakow Jakowlewitſch, was Du ſagſt, iſt wahr. winicht viel Ken Jch haſſe das viele Gerede. Aber

ich will Euch, die Jhr immer von Gottes Wort und Reformen
recht. einmal zeigen wie die Sachen wen Keine Theo
rien, aber bittere ahrheiten. Das Menſchenleben iſt heilig.
Gut! Aber, Jakow Jakowlewitſch, warum ſoll uns nur immer
das Leben unſerer Feinde heilig ſein und nicht auch das
unſerer Freunde und Brüder arum nur immer die Frevlev
und Bedrückten von Gottes Worten Nutzen ziehen laſſen?
Glaubſt Du, daß ſeine Lehren da ſind, um jene ſicherer und
ungeſtört ihre Taten vollü gen Und von „ſündigerGewalt ſprichſt Du Wenn Du über die Straße gehſt und
einen Schwachen, Wehrloſen von einem Starken überfallen
t was wirſt Du für Deine Pflicht anſehen Dem Ueber

allenen helfen Nicht wahr Und wenn der Vergewaltiger
einen Worten kein Gehör ſchenkt, dann wirſt Du gewiß Ge

e et elakow owlewitſch, ſo halten e rrecht, ſagſt Du, und Sünde. Aber noch ein größeres

tember 1905.

die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erckarksberga
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Der Reichstag.
Weil ſich's in der Zeit der Fleiſchnot, der Marokkowirren,

der Cholera und der Aufſſtände in Oſtafrika und Kamerun
hübſch ausnimmt, wird abwechſlungshalber berichtet, es ſtehe
die baldige Einberufung des Reichstages zu erwarten. Die
Reichsregierung denkt wegen ſolcher Kleinigkeiten gar nicht
dran, ſich in ihrer Bequemlichkeit ſtören zu laſſen. Viel eher
iſt anzunehmen, daß nicht ſchon im Oktober ſondern erſt im
November die Einberufung des Reichstages erfolgt. Wozu
ihn auch früher zuſammentreten laſſen Ob er im Dezem-
ber oder im Oktober Ja zu allem ſagt was die Regierung
hen verfaſſungswidrig getan hat, iſt doch herzlich gleich
giltig.

Wer verleiht die Orden
Ueberflüſſige Frage! Natürlich der König. Sehr richtigt

Aber wer unterbreitet dieſem das Material, daß die zu Deko
rierenden des Schmuckes würdig ſind Kann der König
auch nur im entfernteſten das Material prüfen, aus welchen
Gründen ſeine Ordenskanzlei den und jenen zur Dekorierung
verſchlägt? Daran iſt gar nicht zu denken. Der Reichs
anzeiger veröffentlichte beiſpielsweiſe am Sonnabend abend die
Namen von 432 Perſonen, die in den letzten Jahren einen
Orden erhalten haben, ferner 39 Titel-Verleihungen.
wiederholt ſich jede Woche, manchmal ſogar wöchentlich mär-
mals, und die vorige Woche gehört durchaus nicht zu den
„ſtarken“. Wenn ein beſonderer Anlaß vorliegt, dann regnet
es an einem Tage einige tauſend Orden und Auszeich-
nungen. Unter ſolchen Umſtänden iſt der Löpis in der
Lage, eine Prüfung der ihm unterbreiteten Vorſchläge vor
zunehmen. Er genehmigt einfach das, was ihm die Kanzlei
empfieht. Abgeſehen von den verhältnismäßig ſeltenen Fällen,
in denen er eine Ordensverleihung anordnet, ſucht demnach
nicht der König die zu dekorierenden Perſonen aus, ſondern
das geſchieht von ſeiner Kanzlei, die dabei die von den Land
räten und anderen Jnſtanzen ihr eingereichten Vorſchlagsliſten
berückſichtigt. Jn letzter Linie verleiht alſo in der Regel
nicht einmal die Ordenskanzlei die Dekorationen ſondern der
Landrat.

Das mag zwar viele, denen ein Vöglein ins Knopfloch
geflogen iſt, recht ernüchtern, ſintemalen ſie annehmen, das
Allgemeine Ehrenzeichen oder der rote Adler vierter Güte habe
ſie zu ihrem Herrn König in ein beſonders vertrautes Ver
hältnis gebracht, aber es iſt nun mal nicht anders. Wollte
der Dekorierte annehmen, der Vorſchlag, er ſolle ein Stern
chen, ein Kreuzchen oder ein Schnallchen bekommen, ſei vom
König ausgegangen, ſo befindet er ſich in einem kleinen Jrr
tume.

Der Aufſtand in Oſtafrika greift um ſich.
Nach einer Depeſche des Gouverneurs Graf Götzen iſt nun

ache

el Werte leitet Kein
der ſei aren opferwilli ienſte lerecht er dienen a ſich ein giles Leben zu ſichern, e

auch der Wangoni Stamm im Bezirk Langenburg rebelliſch

und größere Sünde iſt: Gewalt zu dulden! Blutet Dir nicht
das Herz bei all den Greueln Stöhnt nicht Deine Seele,weint ich Dein Blut Und da willſt Du nur vorübergehen
und all das nicht verhindern Das nennſt Du gerecht ſein!

Inrecht! enn Du durch eine Gewalttat
undert Gewalttaten verhindemn kannſt, ſoll das nicht Deine
flicht ſein Wir haben gekofft, wir haben gewartet, wir

aben gebeten, haben geduldet, gelitten, geſchwiegen und ihre
Herzen wurden nicht erweicht, wir haben unſere Väter und
Brüder verderben geſehen, haben Opfer über Opfer, Greuel
über Greuel, Frevel über Frevel ſi a geſehen und es
iſt keine Hoffnung, daß ſie zur Einſicht kommen, daß es beſſerwird. Kein Hrſaun sſtrahll Verſtehſt Du, was das heißt,
keine, aber keine Hoffnung zu haben, daß ſie ſelbſt zur Ver
v kommen. jne wütende, blutdürſtige, grauſame Beſtie
ieht durch unſer Land und wir ſollen ſie wüten und würgen

en, ohne uns zu wehren Nur um r zu ſein! Oich ſag' Dir, gegen das Unrecht gerecht ſein zu wollen ſt
ahnt er Unrecht und Gewalt duldet, wird migis

daran. Jicht es zu dulden, es zu verhüten, iſt unſere Auf
gabe. Bin ich nicht ein Feigling, nicht ein Unwürdiger, wenn

ruhig zuſehe, wie mein a ar gequält, mißhandelt wird

akow ewig ich ſagh Dir, das iſt Sünde. Das iſtr reiendes

5

lfen zu wollen a u helfen Jetzt ſagügr 3 t r wenn v n e t
t iner Brüder vernichten kann,deeredher, was weniger ſfündhaft, wenn ich We

wahre, Opfer zu werden, oder wenn ichDer chede Wei ln meine Brüber preisgebe Was wollen
wir denn Freiheit und Glück unſerer Brüder. Und was be
kämpfen wir Unrecht, Gewalt, Frevel Greuel reRaub und Mord. Und das p. verhindern, ſoll unrecht ſein
Rein! Reinl Rein! Es iſt gut, gerechtl Gewalt kann r
durch Gewalt ausgerottet werden und elobt, geprie die
Gewalt, die uns für immer von der walt befreit.

Eine lange a dann fuhr Sergew fort:
Nun zu naſtas, Wir ſollen ihn ruhig ziehenSollen ihn e wo ſein ſ9 iges Handwerk r

9 Was iſt er Dient er nicht einer SGlkrhiger der ſeinem Gott dienen will
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Herr, ich hab' reinen

eworden. Der Bezirk Langendurg liegt am Nhaſſa-e e im tiefſten Sunern

ſtändigen Wangont gehören zur Gruppe der Siulu Völker,
und zwar zum Stamm der Maſitu oder Mafiti, die ſich durch
J Kriegs und Raubzüge einen gefürchteten Ruf erwarben.

e Erhebung im Bezirk Langenburg geht alſo von einem
welch kriegeriſcheren Stamme aus, als ihn die Natumbi und

ivale Leute darſtellten. Der Bezirk zählt eine Eingeborenen
Bevölkerung von 171 000 Köpfen. Schlöſſe ſich die Mehrheit
dieſer Eingeborenen dem Aufſtande an, ſo ſtände den deut-
ſchen Truppen ein Kampf hervor den ſie in Jahren
nicht beenden könnten.

Zu Unrecht geprügelt, gefeſſelt und auch noch beſtraft.
Deutſchland iſt das Reich mit den. vollendetſten Rechts

garantien.“ Als Graf Poſadowsky das im Reichstage
wollte er keinen blutigen Spott äußern ſondern eine Wahrheit

geben, an die er feſt glaubt. Vielleicht hat er doch Recht.
an höre, was der Bote aus dem Rieſengebirge über eine

Verhandlung vor der Hirſchberger Strafkammer berichtet:
Die Stieftochter des Schloſſermeiſters Auguſt F. in Reibnitz

ſollte in die Zwangserziehungsanſtalt Groß-Roſen gebracht
werden. Um das Mädchen abzuholen, begab ſich eines
Morgens der Amtsvorſteher in Begleitung des Amtsdieners
nach dem Hauſe des F., das ihm auch auf ſein Klopfen ge
öffnet wurde. F. geriet nun in ſehr große Erregung
und zwar, wie das Gericht ſelbſt zugibt, mit Recht, denn
der Amtsvorſteher hatte nicht nur den Amtsdiener ſondern
auch noch zwei polniſche Arbeiter, mit Stricken
bewaffnet, mitgebracht, um den F. eventuell binden
zu laſſen. Jn ſeiner berechtigten Erregung ſagte F., der Amts
vorſteher habe auch Familie, deshalb könne es ihm auch noch
ſo gehen, und der Amtsvorſteher bringe die Leute ins Unglück.
Wegen dieſer verbrecheriſchen Aeußerungen wollte der Amts
vorſteher den F. ver haften und abführen laſſen.
F. weigerte ſich natürlich mitzugehen, und nun befahl der
Amtsvorſteher den mit gebrachten polniſchen
Arbeitern, den F. mit den mitgebrachten Stricken
zu binden. Das taten die beiden. Sie mißhandelten dabei
den F. Einer drückte ihm die Kehle ſo zu, daß ihm
ganz ſchwarz vor Augen wurde. Erſt als die Frau
F. hinzukam und für ihren Mann inſtändig bat, gab der Amts
vorſteher den Befehl, von dem Binden und der Abführung des
F. Abſtand zu nehmen. Die Fortſchaffung des Mädchens
ging dann ohne weiteres von ſtatten. Der Amtsvorſteher hat
dann wegen obiger Aeußerungen gegen den unbeſtraften F.
Stvafantrag wegen Beleidigung geſtellt. Der Amtsanwalt be
antragte eine Geldſtrafe von 10 Mk. Der Gerichtshof erkannte
„nur“ auf fünf Marf Geldbuße. Beleidigungen
liegen, ſo führte der Vorſitzende in der Urteilsbegründung aus,
nun einmal vor, und der Angeklagte muß beſtraft werden.

Vorzüglich! Der Amtsvorſteher läßt einen Staatsbürger
ohne Grund feſſeln und mißhandeln, und das Ge-
richt ſpricht eine Strafe aus, nicht gegen den Amtsvorſteher
ſondern gegen den Mißhandelten! Wirklich ganz ausgezeichnet.

Wieder ein minder ſchwerer Fall.
Der Sergeant Reh von der 4. Komp. des 100. Jnf.-Reg.

in Dresden, ein Chinakrieger, hatte am 13. Auguſt als ſtell
rtretender Kammerunteroffizier die Wäſche an die Mann
aften verkeilt und dem Grenadier Hanack, weil dieſer ihn

darauf aufmerkſam machte, daß er ein Hemd zu wenig be
kommen habe, mit den Worlen: „Schwein, verdammtes!“ mit
einem Hemd ins Geſicht geſchlagen und ihm eine kräftige
Ohrfeige verſetzt. Einen plauſiblen Grund für ſein Ver-
halten vermochte er nicht anzugeben. Das Kriegsgericht nahm
einen „minder ſchweren“ Fall an und erkannte auf zehn
Tage gelinden Arreſt.

Sieben Jahre Gefängnis für einen Geiſteskranken.
Das Kriegsgericht in Hannover verurteilte den Füſilier

Boje von der 5. Komp. des Jnf.-Reg. Nr. 73 wegen An-
griffs gegen einen Vorgeſetzten,“ Ungehorſam, Widerſtand uſw.
zu 7 Jahren Gefängnis. Boje iſt in den traurigſten Ver-
hältniſſen aufgewachſen, hatte im Alter von 20 Jahren ſchon
614 Jahre Gefängnis hinter ſich, deſertierte nach fünf Wochen
vom Militär, wurde wieder ergriffen und wegen Fahnenflucht
ſowie wegen eines Attentats auf den ihn verhaftenden Schutz
mann zu 6 Jahren Zuchthaus verurteilt. Das Verfahren
ſchwebt noch. Jnzwiſchen war Boje in Haft. Mitte April
machte er einen Fluchtverſuch demolierte die Zelle griff
einen Vorgeſetzten tätlich an und benahm ſich ſo krankhaſt,
daß er der Heilanſtalt in Hildesheim auf 6 Wochen zur Be-
obachtung überwieſen wurde. Obwohl nun der Sanitätsrat
Dr. Gerſtenberg das Urteil abgab, Boje ſei ſchwachfinnig,
könne deshalb ſeiner Leidenſchaft keine Zügel anlegen, ſei

Franz Herrmann aus Niederbühl.

durch Abſtammung, Verankagung und Mangel
an Erziehung minderwertig und habe ſich bei e

törungder Straſtaten zweifellos im Zuſtande von krankhafter
der Geiſtestätigkeit befunden, durch die ſeine freie Willens
beſtimmung zwar beſchränkt, aber nicht ausgeſchloſſen geweſen
ſei, kam das Gericht zu dem Urteil, daß an der ſtraf
rechtlichen Zurechnungsfähigke'it des Ange-
klagten nicht zu zweifeln ſei. Die Strafe wurde, wie
erwähnt, auf 7 Jahre Gefängnis bemeſſen.

Der Schutzmann vor Gericht.
In Köln ſtand anfangs Juli nachts 2 Uhr der Schuhmann

Adolf Gruhn mit einer Näherin in einer Türniſche. Da kam
der ſechzigjährige Aushilfskellner Klein vorbei und mag wohl
einen Blick in die Niſche hineingeworfen haben. Er erhielt
ſofort einen Schlag mit einem Gegenſtand, ſo daß ſein Hut
wegfiel. Als er ſich ſchüchtern beſchwerte, bedrohte ihn der
Schutzmann, wobei er den Alten zu duzen ſich erlaubte. Der
Geſchlagene holte den Schutzmann Meſchock herbei, an dem er
aber keine Stütze fand. Der Schutzmann Gruhn ſtürzte nun
ſofort auf den Klein los und verſeßte ihm einen ſolchen
Stoß wider die Bruſt, daß er hinſtürzte und den Knochen der
Hand zerbrach. Darauf machte ſich der uniformierte Held aus
dem Staube. Den Schwerverlehten zum Hoſpital zu begleiten,
lehnte der zweite Schutzmann ab. Das Schöffengericht in
Köln, wo man die Streikſünder ebenſo hart zu treffen verſteht
wie anderwärs, erkannte gegen den „Schutzmann“ nicht auf
Gefängnis ſondern auf ſage und ſchreibe ſech zig Mark
Geldſtrafe!

Die Reichstagswahl für den zweiten weimariſchen Kreis,
die wegen des Todes des Oberförſters Fries nötig geworden
iſt, findet am 7. November ſtatt.

Regierungsrat Martin, der Verfaſſer der Schrift über den
finanziellen Ruin Rußlands, ſoll nicht in Disziplinarunter-
ſuchung genommen werden. Er iſt vielmehr veranlaßt worden,
ſich zu entſchließen, außerhalb Berlins und natürlich nach
Niederlegung ſeiner Stellung im ſtatiſtiſchen Reichsamt „einen
entſprechenden Tätigkeitskreis“ zu ſuchen. Manche werden ge-
meint haben, Poſadowsky, der Chef Martins, ſei geneigt, ſeine
Beamten etwas wirkſamer zu ſchützen.

Der Gouverneur von Samoa, Dr. Solf, wird in den
nächſten Tagen ſein Amt verlaſſen und nach Deutſchland zu-
rückkehren. Das Klima hat ihn ſo beeinflußt, daß er ſich mit
allen überworfen hat.

Neue Verluſtliſte. Jn Südweſtafrika ſtarben am Typhus
der Reiter Weſtermann aus Himmelpforten und der Reiter

Jnfolge Jagdun-
falls (7) ſtarb an einem Schuß in den Unterkiefer der Sani-
tätsſergeant Nierhaus aus Heven.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde der 59jährige Bierbrauer
Walter Baher von der Schweinfurter Strafkammer zu 8 Mo
naten Gefängnis verurteilt. Bayer hatte die Beleidigung be-
gangen, als er wegen Bettelei verhaftet wurde.

Wegen Prinzenbeleidigung wurde der Gaſtwirt Georg
Hübner in Baireuth zu 6 Wochen Gefängnis verurteilt. Er
hatte ſich über den Prinzen Leopold geäußert. Dieſer Hübner
hat voriges Jahr unſerem Genoſſen Roithel in Baireuth
wegen Beleidigung des deutſchen Kaiſers den unziert und
ihm dadurch zu 314 Monaten Gefängnis verholfen. Jetzt iſt
der Denunziant ſelbſt hineingefallen, Vor Gericht wollte er
die Anzeige als falſch hinſtellen und ſie als Racheakt der
Sozialdemokraten bezeichnen. Der Gerichtsvorſitzende wies je-
doch dieſe Unverſchämtheit energiſch zurück.

Die Wörmannſchen Afrika-Bummler ſind am Freitag
in der Militärſtation Jabaſſi am Wuri eingetroffen. Jrgend
welche Gefahr für das teure Leben der gratis beförderten, ge-
Voren und getränkten Reichstags Abgeordneten beſteht dort
nicht.

Der Alkohol in der Kaſerne. Seitens der deutſchen
Heeresverwaltung wird erwogen, den Ausſchank von Spiritu-
oſen in den Kantinen der Kaſernen zu verbieten und nur den
Ausſchank von Bier und alkoholfreien Getränken zuzulaſſen.
Dies Verbot ſoll für das ganze Heer beſtimmt ſein. Jn ein-
zelnen Armeekorps beſtehen bereits jetzt ähnliche Beſtimmungen.

Vor allem ſollte den Unteroffizieren das Trinken von alko-
holiſchen Getränken verboten werden.

Ansland.
Frankreich. Soldatenrache. Bei einer Uebung des

58. Jnfanterie- Regiments wurden auf den Oberſten James,
einem Leuteſchinder, zwei ſcharfe Schüſſe abgegeben.

Norwegen. Auch die konſervativen Blätter befreunden ſich
nach und nach mit dem Gedanken, die Republik als Staats
r beizubehalten. Es wird zur Volksabſtimmung darüber
ommen.

Türkei. Um ſein Leben zittert der Sultan. Er wit
tert überall Verſchwörer. Viele Offiziire ſind verhaftet worden,
obwohl nichts gegen ſie vorliegt.

Japan. Die Ruhe ſoll im ganzen Lande wieder e
ſein. Die Konferenz des Miniſters Katſuru mit den Redak-
teuren und politiſchen Parteiführern und den dabei gegebenen
Darlegungen hat ſehr beruhigend und aufklärend gewirkt. An
der Zerſtörung der chriſtlichen Kirchen ſoll namentlich die Heils
armee ſchuld ſein, weil ſie ſich der Volksbewegung entgegen
ſtellte.

Zur Flleiſchnot.
Es bleibt dabei: Geholfen wird nicht!

Der engere Vorſtand des deutſchen Fleiſcherverbandes hatte
eine erneute, diesmal dreiſtündige Beſprechung mit dem Guts
beſitzer v. Podbielski, der zufällig preußiſcher Landwirtſchafts-
miniſter iſt. Er führte gegen die dringenden Beſchwerden der
Fleiſcher ins Feld, das Angebot von Schweinen ſei an den
größeren deutſchen Viehmärkten auch im Juli und Auguſt um
noch nicht 10 Prozent zurückgegangen, eine ſolche Pro-
duktion sein ſchränkung ſei aber nicht zu ver-
hüten. (1h) Auf den weiteren Vorhalt, nicht nur die Zahl
ſondern auch das Gewicht der Schlachttiere ſei zurück
gegangen, erwiderte der Gutsbeſitzer Miniſter mit einem Achſel
ucken. Gegenüber dem Wunſche des Verbandsvorſtandes, aus

Rußland und Oeſtreich das durch die neuen r
vorgeſehene Schweinekontingent bereits jetzt und ein weiteres
Kontingent von wöchentlich 2000 Stück aus Holland und
Dänemark und 1000 Stück aus Frankreich zuueſſen, wies
der Miniſter hin auf die ſibiriſche Peſt, die Cholera und
die Hungersnot in 26 von 48 ruſſiſchen Gouvernements,
Holland werde aber bei ſeinem geringen Schweinebeſtand kaum
viel abgeben können. Das kann doch Herrn Podbielski
gleichgiltig ſein. Er mag nur die Grenzen öffnen. Er er
lärte dann die Erhöhung des ruſſiſchen Schweinekontingents

und die Oeffnung der holländiſchen Grenze erwägen zu
wollen (!h und dem Reichskanzler über die Beſprechung Vortrag zu halten. Die allmähliche Steigerung des ruſſiſchen

Schweinekontingents um monatlich 200 Stück, ſo daß am
1. März 1906 das dann vertragsmäßige Kontingent erreicht
ſei, an daß der Markt erſchüttert werde, ſei bereits
Gegenſtand der Erwägung geweſen, als die Agitation losbrach.
Er werde nach der erneuten Prüfung bei dem allgemein zu
ſtändigen Bundesrat, ſobald dieſer Ende des Monats (1)
zuſammentrete, das Erforderliche veranlaſſen.

Einige liberale Blätter wollen aus der n Podbielskis
ein „Einlenken“ desſelben erkennen. Auch die Frankf. Ztg.
bringt eine Notiz mit der Ueberſchrift „Podbielski lenkt ein
Daran denkt jedoch der Beſitzer des Gutes Karſtädt Se nicht.
Werden wirklich ſchon in nächſter Zeit wöchentlich 200 Schweine
mehr über die Grenze gelaſſen, was übrigens wegen derWinzigkeit der Mehrguſuhe der reine Hohn auf die Beſchwerden

über die Fleiſchnot wäre, ſo geſchehe das nicht, um dem Skan
dal ein Ende zu machen ſondern nur um einer „Erſchütterung
des Marktes vorzubeugen, wenn bei Jnkrafttreten des Handels
vertrages ohnehin 500 Schweine wöchentlich mehr zugelaſſen
werden Nur nicht den „Markt erſchüttern“, d. h. den
Proſit der jnnkerlichen Agrarwucherer ſchmälern. Das iſt die
erſte Aufgabe des preußiſchen Miniſters für Volksernährung.
Und doch: Der große Teil des deutſchen Volkes verdient
die Prügel auf den Magen die es jetzt erhält. Man hat ja
bei den Wahlen wieder die Kriegervereine und ähnliche Schutz
garden der volksverwüſtenden Reaktion zur Verfügung.

Die Fleiſchtenerung keine dringliche Sache! Alſo hat
der Vorſteher des Dresdener Stadtverordnetenkollegiums Dr.
Stöckel, entſchieden, deſſen Jahreseinkommen allerdings ſo hoch
iſt wie das von 50 Arbeiterfamilien zuſammengenommen.
Stadtverordneter Kohlmann hat bereits im Auguſt einen als
dringlich bezeichneten Antrag zur Fleiſchnot eingebracht. Stöckel
hat aber die Dringlichkeit dieſes Antrages verneint und es
abgelehnt, den Antrag ſchon auf die Tagesordnung der erſten
Sitzung zu ſetzen.

Gegen Podbielski legt ſich auch die Köln. Ztg. e kräftig
ins Kann Nicht nur litten an der noch nie ſo ſtark da
geweſenen Fleiſchnot breite Volksſchichten, nicht nur würdenviele Fleiſcher durch ſie zugrunde gerichtet, ſondern vor
allem mache die Sozialdemokratie dabei gute Ge
ſchäfte. Das könnte ungefähr ſtimmen, obwohl wir Sozial
demokraten alles mit daran ſetzen, die Teuerung beſeitigen zu
helfen. Dann bläſt die Köln. Ztg. den Miniſter alſo an:

Bauch zu füllen und ſeine Maitreſſen Je zu erhalten um c
Schlemmer und z v zu führen, praktiziert er ſein
elendes Gewerbe. Und den ſollen wir nun auf unſere Brüder
loslaſſen Sie in Gefahr bringen, damit dieſer Schurke
ſchwelgt und ſich vergnügt Ach, Jakow Jakowlewitſch, weſſen
Leben iſt wertvoller, dieſes eine endaſein oder das Leben
unſerer Brüder, die reinen Herzens für eine heilige Sache

en?!
ei Gott iſt die Strafe,“ rief Jakow leidenſchaftlich. „Nur

bel ihm! Er wird den Sünder ſtrafen!“
„Gut,“ rief Sergew und ſein ganzes Weſen entflammte.„Gott wird du ſtrafen. Jch will Dir nicht widerſprechen. Jch

will Gott nicht in den Arm fallen. Was ich will, iſt: neue
revel verhindern, meine Brüder erretten! Das will ich!
nd wenn ich dabei das Heil meiner Seele r wenn

Gott mich dann ſtraft, ann vor ihm hintreten und ſagen:
erzens gehandelt. Nichts für michhab' ich gewollt. Jch hab' ine verhindern, meine Brüder

erretten, ſie befreien wollen von einem Uebel, das ſie bedroht
hat. Ich hab' ein grauſames, ſündhaftes Tier zertreten, hab'
Frevel verhütet. Herr wenn das ſündhaft iſt, ſtrafe auch
ws T ich mußte es tun und wenn ich auch dabei zu

nde gehe.“räle lickten auf Sergew, deſſen Ruhe und Gelgſſenheit ge

hwunden und in einen a Enthuſiasmus ewandelt war. Leuchtenden Auges blickte die Lawrew auf thn.
Der ſagte:

„Wenn dann Gott mich ſtrafen und meine Seele verdammen
will's ertragen!“kann er ſoll es tun! J

Wieder eine Pauſe.
„Er wird es nicht tun,“ rief die Lawrew, „er peit wasder Zorn des Gerechten 2 Er weiß, daß Jeſus, der die

Liebe und Geduld gepred F. dennoch zur Peitſche gegriffen
hat, um die Schächer aus dem Tempel zu jagen.“

Hört mich an, grüdetj ſagte Jakow mühſelig atmend,
ört mich an ich fühl's Gewalt bringt Simde

ſchwere Sünde niemand entgeht der Strafe Gottes nie-
mand und vielleicht iſt Anaſtas nur vom böſen Geiſte

befangen vielleicht hört er auf die Worte Gottes und
Buße man ſollte zu ſeinem Herzen ſprechen zui dere ihm helfen, ſeine et erretten

Lamrew lachte auf. Petrow ſaate:

alle Worte vergebens waren, fühlte aber auch, daß er

„Wir wollen unſere Freunde retten. Anderes wollen wir
nicht und können wir nicht.“

Jch bin nicht für die Gewalt“, ſagte Michael Grobnik,„aber wenn es ſich um einen Spitzel handelt

„Nun, was dann, Sie. Organiſator und Evolutioniſt?“
fragte die Lawrew.

„Dann kann ich's verſtehen!
Gngde.“

„Ob er Gnade verdient, iſt eine andere Frage“, warf Kuz-
nor ein, „hier handelt es ſs nur darum, daß wir nicht zur
Selbſthilfe greifen dürfen. Das darf und darf nicht ſein!

„Ei, Notwehr iſt nicht erlaubt?“
„Doch, Sergew Andrejewitſch, aber das iſt nicht Notwehr.

Notwehr kann nur der ausüben, der direkt und perſönlich an
gegriffen oder bedroht iſt.“

„Ei, was Jhr für feine Unterſchiede macht!“ höhnte Ser-
gew. „Aber Du haſt recht! Haſt recht! Man muß perſönlich
bedroht ſein! Das iſt ſehr wichtig, um unſer Gewiſſen zu be-
ruhigen! Sehr wichtig!“ Der Hohn ſchwand aus ſeinem Ge-
ichte, es wurde wieder hart, glatt, eiſig. „Jch will mir den
roſt gönnen, in Notwehr gehandelt zu haben. Wenn ich zu

Anaſtas hingehe und ihm alles anveriraue, was ich weiß,
wenn ich mich ihm ganz ausliefere, das wäre eine Dumm-
heit, nicht wahr Wohl wenn er mich aber dann ganz in

hat und ich, der ich von ihm bedroht bin, ihn zum
rrie bringe dann iſt das Notwehr.“ Seine Blicke

glitten ſtahlhart im Kreiſe herum, dann ſagte er ſcharf und
feſt! „Gut, ich werde in Notwehr handeln!“

Ueber alle wehte es eiſig und kalt hin. Jakow ſprang auf
und ſchrie erſchüttert:

„Fergew ndrejewitſch das wirſt Du nicht tun,
Bruder

„Werden ſchon ſehen,“ kam es kalt zurück und Jakow fühlte,
daß dem Gedanken die Tat folgen werde. Er fühlte, ger

te Da
verhindern, daß er Sergew von dieſer Sünde bewahren mußte.
Jn ihm rang ein Gedanke nach Geſtaltung, ein unklarer, ſich
hervordrängender Gedanke. Aber das wuchtige, eiſige Schwei-
gen im Zimmer laſtete auf ihn. Er mußte fort. Unſicher
erhob er ſich, ſchwankend ſchritt er auf Sergew zu, ergriff
ſeine Hand und flüſterte

Ein Spion verdient keine

„Gott der Herr möge ſich Deiner erbarmen und Dich be
wahren vor der Sünde!“

„Amen!“ ſagte Sergew und blickte Jakow frei ins Auge.
Der drückte die Hand Sergews noch einmal, griff nach dem

Hute und taumelte zur Tür hinaus. Mühſam grübelnd durch
rig er die Straßen. Der Gedanke, der in ihm nach Ge-
taltung rang, trat immer klarer hervor. Jetzt hatte er ihn

erfaßt. Ja, er muß hin zu An und ſein Gewiſſen er-
wecken, ihn zurückführen auf den Pfad des Rechten. g
ſeine Seele erretien und Sergew vor der Sünde bewahren.
Er fühlte, daß es ihm gelingen müſſe. Er war erfüllt von
der Kraft und dem heiligen Eifer.

Plötzlich fiel ihm ein, daß Sergew vielleicht ſchon am Wege
zu Anaſtas ſei. Dieſer Gedanke jagte ihm Furcht ein.

lief durch die Straßen, lief haſtig bis er vor Anaſtas Haustand. Wie er die Treppe hingufftürmte, ſtieß er auf Anaſtas,

er gerade ausgehen wollte.
„Ach, gelobt ſei Gott der Herr, der mich Euch begegnenläßt! 35 habe mit Euch zu reden!“
„So kommt auf mein Zimmer!“
„Nein, nein! Nicht in Euer Zimmerl! Dort könnte man

uns ſtören, Jhr könntet Beſuch bekommen
„Nein, ich bekomme jetzt keinen Beſuch!“
Doch doch vielleicht doch man kann es nie wiſſen.Jch bitte Euch, bitte Euch kommt mit mir ins Freie, wo

wir allein ſind, kommt ſchnell! Schnell!“
„Ja, was habt Jhr denn, Jakow Jakowlewitſch frug

Anaſtas erſtaunt.
„Jhr werdet ſchon hören! Kommt! Schnell! bittees et grenum Jeſu und riſti willen“! Komm
Anaſtas überlegte einen Augenblick, dann ſagte er:
„Gut, gehen wir!“
Sie ſtiegen den Berg der Klosbachſtraße hinan. Jgkow

r wie ſich in ihm die Kraft und der heilige Eifer
regten.

Seine Wangen glühten und ſeine Augen leuchteten.
Fortſetzung folgt.



Bei einer tver gef unten en e teltſe e gee
n ob t mödernen hochkultivierten Staat
gebildes würdig und ängemeginzelner Mann, der leitende Re ſernieher de z
Lage iſt, allein eine ſolche Lage zu ſchaffen und ſie
trotz des überwältigenden Proteſtes des Volkes zum offen-
ſichtlichen Schaden des Stagtsgangzen au recht4 erhalten. Bei der dezentraliſjerten et

reußens kommt dieſe Verwaltungsbefugnis den einzelnen
Miniſtern von Rechts wegen e Dieſe Machtvollkommenheit mag auch ihrem einzelnen Reſſort nützen; wenn ſie aber
wie wet dem überwiegenden Intereſſe des Staatsganzen
zuwiderläuft, ſo iſt eine Ausnutzung dieſes Rechtes ein
politiſches Unrecht. Aus volkswirtſchaftlichen, recht
lichen und politiſchen Gründen möchten wir deshall vor
einer Ueberſpannung der bureaukratiſchen Rechte einzelner
ten in unſerem konſtitutionellen Staatsweſen dringend

Pod pfeift auf das „politiſche Unrecht“.
Meinung nach,politiſche Unrecht wäre ſeiner wie hre

and dazu bieten, daß ſeinen lieben Agrariern dur leunigeHeendigung de Notſtandes auch am einige ne des
Wuchergewinns verloren gingen. Und dieſes „politiſche
Unrecht“ begeht Pod nicht. Wenn liberale Blätter an die Wieder
Pee des Artikels der Köln. Ztg. die Bemerkung knüpfen, dieſes

latt ſtünde dem Reichskanzler nahe, der durch den Artikel
offen von ſeinem Kollegen Podbielski abrücken wolle, ſo iſt das
einer der Winde, von denen die Liberalen bei ſolſtets geplagt werden. ei ſo chen Anläſſen

Agrariſcher Schwindel. Triumphierend verkündet die
agrariſche Preſſe, in Poſemuckel, Trigsdrille und anderen Welt
ſtädten n auf dem letzten Viehmarkte ſo viele Schweine
aufgetrieben worden, daß ein großer Teil des Viehes un ver
kauft geblieben ſei. Die Herren ſtellen ſich wirklich dümmer,
als ſie ſind. Sie wiſſen ganz genau, daß viele Landwirte e
Vieh zum Auftrieb bringen, das gar nicht ſchlachtreif iſtund aus dieſem Grunde von den e
werden muß. Bekanntlich hatte vor einigen Tagen auch der
Reichsanzeiger, um zugunſten des Herrn v. Podbielski einzu
ſpringen, von einer großen Zahl von Viehmärkten lediglich die

für das aufgetriebene Vieh mitgeteilt. Das war eitel
piegelfechterei; denn für den augenblicklichen Konſum kommt

es nicht darauf an, wie viel Vieh vorhanden iſt, ſondern wiviel ſchlachtreifes Vieh. b rot k. Fonder

Auch die Militärlieferanten verlangen die Oeffnung
der Grenzen. Die Schlächtermeiſter, die Fleiſchlieferungen
für das Militär übernommen haben, ſehen ſich gezwungen, zu
erklären, daß ſie nicht mehr imſtande ſind, ihren kontratt
lichen Verpflichtungen nachzukommen. Sie können das zu
liefern übernommene leiſch, namentlich Schweinefleiſch, nicht
mehr in der Qualität beſchaffen, welche die Militärbehörden
verlangen.

Falls die Frengeg nicht geöffnet werden, wollen die Lieferanten, wie die Allg. Fleiſcher zig hört, die Lieferungen

einſtellen, es ſei denn, daß die Militärbehörden ſich damit
einverſtanden erklären, die Ernährung auf ein niedrigeres
Niveau zu ſetzen. Auch die Fleiſchlieferanten für kommunale
und ſonſtige öffentliche Anſtalten, wie Krankenhäuſer uſw., be
abſichtigen die gleichen Forderungen an die betreffenden Be
hörden zu ſtellen.

Der Reichsanzeiger flunkert. Der Berliner Magiſtrat
ſieht ſich genötigt, einer „amtlichen Statiſtik“ entgegenzutreten,die beweiſen ſoll, es beſtehe keine Fleiſchnot. Der Magiſtrat

weiſt darauf hin, daß ein großer Teil des jetzt aufgetriebenen
Viehes minderwertig und noch nicht e treif iſt. Vor
einigen Jahren koſteten Schweine durchſchnittlich pro Doppel
entner 90 Mk., in dieſem Jahre erſt 117, jetzt 130 Mk.chſen ſind in derſelben Zeit von 100.90 auf 137.60 Mk.

geſtiegen. Kälber von 133.60 auf 170 Mk. Es iſt
nett vom Reichsanzeiger, daß auch er S zur Vertuſchung
der Tatſachen hergibt. Das ſtärkt das Anſehen amtlicher Be
kundungen ungemein.

Der Städtetag für Thüringen beſchloß in Eiſenach, eine
Petition an den Reichskanzler zu richten, in der beſonders be
tont wird, wie durch die Fleiſchnot die Bevölkerung der ſchärfſten
politiſchen Oppoſition in die Arme getrieben wird.

Jm Königreich Sachſen ſind nunmehr die meiſten Städte
auf Oeffnung der Grenzen vorſtellig geworden. Jn Leipzig
allein macht die Fleiſchverteuerung jährlich 12/2 Millionen Mark
aus, alſo faſt ſo viel, wie die ganze ſtädtiſche Ein-
kommenſteuer beträgt.

Zur Revolution in Rußland.
Das Kriegsgericht in Odeſſa verurteilte nach zehntägiger

Verhandlung gegen 75 Matroſen des Pobjedonoszew 3 zum
Tode, 10 zu lebenslänglichem Gefängnis, 33 zu Zuchthaus.
Die anderen 29 wurden freigeſprochen.

Jn Baku dauern die Straßenkämpfe an. Die Truppen
ſchießen auf jeden, den ſie für verdächtig halten. Die Feuers-
brünſte ſind noch nicht gelöſcht. Von den 3600 Petroleums-

Die Rerveukraft eine Exiſtenzfrage.
Wir leben in einer Zeit des raſtloſen Wettbewerbes auf

allen Gebieten. Wer in dem gewaltigen Strome Wer
men will, muß kräftige Arme en, er muß im Vollbeſitze
der Nervenkraft ſein, wenn er den geſteigerten a an
phyſiſche und geiſtige Energie genügen ſoll. Die Nervenkraft
iſt ſomit eine Fiſtenzſrage und die rationelle nene eine
der wichtigſten Aufgaben unſeres modernen Lebens. eſunde
Nerven können durch Beobachtung einfacher Naturgeſetze
dauernd leiſtungsfähig erhalten werden. Dieſe Geſetze ſcheinen
aber nur wenigen bekannt zu ſein, oder ſie werden nicht ge
nügend gewürdigt, oa och die

Nervenſchwäche
mit ihren vielen Abarten: Hyſterie, Melancholie,
Hypochondrie uſw. zu einer Zeitkrankheit herausgebildet
hat. Die unheilvollen Wirkungen der nervöſen Erſchöpfung,
welche den Kranken in ſeiner Berufstätigkeit lahm legen und
ihm alle Lebensfreude rauben, ſind ſattſam bekannt.

Es gibt wohl kaum eine härtere, grauſamere Strafe für be
wußt oder unbewußt begangene Sünden (Fehler in der Lebens-
weiſe) als die Nervenſch wäche (Neuraſthenie). Wen das
Nervenelend einmal erfaßt den hält es unerbittlich feſt.
Weder in der Arbeit o m Vergnügen findet er Befriedi-
ung; überallhin folgen ihm krankhafte Reizbarkeit und Verine krankhafte Furcht- und Ware Hoffnungs
oſigkeit und en bis zum Selbſtmordgedanken. Er

unfähig, ſeinen Geiſt auf irgend eine Aufgabe (Leſen,
enken uſw.) zu konzentrieren. ede Fpiſtige und körperliche

Anſtrengung, auch die kleinſte, hat bei ihm eine peinvolle Er
müdung und körperliche Schmierzen im r Die kleinen
Unannehmlichkeiten des täglichen Lebens, welche der Gefundekaum beachtet, geringe Geräuſche und ſonſtige nichtige Ur-
ſachen reizen ben Neuraſtheniker zur Heftigkeit und Zorn. Die

Cholerafälle mit feinem Tonpulver behandelt.

fontänen ſind 3000 ausgebrannt.
vielen Monaten wieder aufgenommen werden können.
Schaden wird auf über 400 Millionen Mark beziffert.

Der ganze Kaukaſus iſt nach einem Bericht des Gower-
neurs von der Empörung ergriffen. Selbſt in Tiflis befürchtet
man den Ausbruch von Unruhen.

Die ruſſiſchen Finanzen. Das vorige Jahr ſoll nach
einer offiziellen Bekanntgabe verſchiedene Mehreinnahmen ge
bracht haben, dafür aber auch auf andern Gebieten mehr als
40 Millionen Mindereinnahmen.

Der Sohn Plehwes wollte einige ruſſiſche Blätter, die
ſeinen Vater als das bezeichnet hatten, was er iſt, als einen
gewiſſenloſen Schuft, verklagen. Jhm antwortet jetzt die Zeitung
Sabatkai mit einem offenen Briefe, in dem geſagt wird, noch
nie habe ein ruſſiſcher Staatsmann ſo im Blute gewatet wie
Plehwe, ſelbſt der Henker Jwan des Grauſamen ſei ehrlicher
und menſchlicher geweſen als Plehwe. Es ſei beſſer, der
Sohn komme um die Erlaubnis ein, den verruchten Namen zu
wechſeln. Es fällt auf, daß die Zenſur den oſſenen Brief
hat paſſieren laſſen und daß er von vielen Blättern nachge
druckt wird.

Oppoſitionelle Rechtsanwälte. Die hieſigen Rechtsan
wälte und ihre Gehilfen in Smolensk haben dieſer Tage an
die Regierung nach Petersburg eine Zuſchrift gerichtet, in der
ſie ſich, wie das auch ſchon in anderen Städten geſchehen iſt,

mit einem ihrer angeklagten Kollegen ſolidariſch erklären. Die
Zuſchrift lautet:

„Wie wir erfahren haben, iſt der Rechtsanwalt A. A. Jo
hannſen in den Anklagezuſtand verſetzt worden wegen einer
Beteiligung an der allgenteinen Verſammlung und dem Verein
der Rechtsanwälte. Wir Endesunterzeichnekte erlauben uns,
darauf hinzuweiſen, da auch wir Mitglieder des Advokaten-
vereins ſind und daß wir gerade es geweſen ſind, die Herrn
Johannſen als Delegierten für die allgemeine Verſammlung
der Advokaten gewählt haben.“ Unterſchrieben iſt dieſe Ein
gabe von 12 Advolalen.

Die Cholexa.
Nunmehr ſind ſchon 157 Erkrankungen und 53 Todesfälle

amtlich gemeldet worden. Von den neuen Erkrankungen ent-
fallen auf die Kreiſe Raſtenburg 1, Marienburg 1, Grau-
denz 5, Marienwerder 4, Stuhm 1, Roſenberg 1, Samter 1,
Wirſitz 1, Filehne 2, Bromberg-Land 1 und Gneſen 1.

Für den Regierungsbezirk Poſen einſchließlich der Provin-
zialhauptſtadt iſt jetzt die Einführung der obligatoriſchen
Leichenſchau angeordnet worden. Das Polizeipräſidium in
Breslau beſchloß, die ſonſt wöchentlich einmal ſtattfindenden
polizeilichen Reviſionsfahrten auf der Oder bis auf weiteres
dreimal wöchentlich ſtattfinden zu laſſen. Außerdem ſollen alle
e herbergen unter beſonders ſcharfe Kontrolle geſtellt
werden.

Jn Dratzig (Kreis Filehne) iſt ein Eigentümer geſtorben;
die Frau und zwei ſeiner Töchter ſind erkrankt, bei einer iſt
Cholera feſtgeſtellt. Erkrankt ſind ferner je ein Arbeiter in
Fordon und in Nakel; ein Kind in Wießki (Kreis Schubin).

Ein neues Cholera-Heilverfahren will Dr.
med. Stumpf in Würzburg entdeckt haben. Er hat einige in
dem Poſenſchen Städtchen Nakel bakteriologiſch eseß

ie
er angibt, hat der Brechreiz ſofort nach dem verſchlurkten Mittel
aufgehört; ferner iſt ſchon nach einer halben Stunde ein ſtarker
Abfall des Fiebers unter gleichzeitigem Schweißausbruch er
folgt. Als beſonders hervorſtechendes Syznptom gibt Herr
Dr. Stumpf das regelmäßige Eintreten eines Schlafbedürfniſſes
nach Einführung des genannten Mittels an. Unbedingt not-
wendig für die Wirkung des Mittels iſt ſtrengſte Vermeidung
jeglicher Nahrungsaufnahme und jeglichen Alkohols während
der erſten 24 Stunden nach der Anwendung des genannten
Mittels. Herr Dr. Stumpf erſucht die Aerzte, das Mittel
nachzuprüfen. Er will durch das angewendete Mittel die
Bakterien mit unveränderlichey anorganiſcher Materie über-
ſchütten, ſie gewiſſermaßen erſticken, um auf ſolche mechaniſche
Weiſe ihre Vermehrung zu verhindern und die Giftbildung
zum Stillſtand zu bringen.

Weiteres zum Erdbeben in Kalabrien.
Nicht nur auf der ſüditalieniſchen Halbinſel Kalabrien ſondern

auch auf Sizilien hat das Erdbeben am r ſchwere Ver
Der en verurſacht und viele Menſchenleben vernichtet. Dasor Jan iſt infolge des Erdbebens faſt völlig zerſtört,
ebenſo Zungri und Caſſantini, wo die Zahl der Opfer noch
nicht feſtſteht. Jn den Dörfern Bratico, San Leo, San
Coſtantino, Conidoni, die gleichfalls zerſtört ſind, verloren 50
Menſchen das Leben, in Spilinga einer; auch in Sant Onofrio
ab es zahlreiche Opfer der Kataſtrophe. Faſt alle Häuſer
ieſer Dörfer, ſoweit ſie noch ſtehen, drohen mit Einſturz.

Monteleon hat 7 Tote und 27 Schwerverwundete, darunter
mehrere Gefangene; zahlreiche Häuſer ſind zerſtört. Pizzo iſt
faſt völlig zerſtört. Aus Reggio flohen die Bewohner nach

Gemütsſtimmung dieſer Kranken iſt eine düſtere, peſſimi o
Lebensauffaſſung zuneigende, ja mitunter völlig mut- und hoff-
nungsloſe (Melancholie). ine unüberwindliche Willens-
ſchwäche zeitigt in ihnen die immerwährende Angſt, was wohl
das Leben noch bringen werde. Wirklich organiſche Leiden

beim Nervenkranken ſelten, und trotzdem fühlt er ſich
rank und elend. Nicht ſelten plagen ihn Magenverſtimmungen

und Verdauungsſtörungen, Platzangſt, Menſchenfurcht; der Kopf
eingenommen, die Glieder ſchwach und kraftlos. Sein

Schlaf iſt ruhig und ohne Erquickung; abgeſpannt und müde
verläßt er am Morgen ſein Lager. Die Qualen dieſer armen
Kranken ſind kaum zu beſchreiben, und ſie werden geradezu
unerträglich dadurch, daß ſie von ihrer Umgebung, von ihren
eigenen Angehörigen und beſten Freunden nicht ver-
ſtanden, als ein gebildete Kranke, ja ſogarr arbeitsſcheue Menſchen behandelt wer-

en.
Man kann ohne weiteres annehmen, daß bei allen Nerven-

kranken eine Verſchlechterung des Blutes und der geſamten
Säfte des Körpers vorliegt, daß unvollkommen orxydierte Pro-dukte der regreſſiven Fioſt. Maamerpheſt (Harnſäure, Leu-
komaine, Amidoderivate) im Blute kreiſen oder an ſabccher
Stelle ab dert ſind. Daher die behinderte Funktionstätig-
keit der Organe, die ſchlechte Ernährung der Nerven, die krank-
haſten Erſcheinungen.

Man beſchränkte er darauf, längere Ruhepauſen mit
Ortsveränderung, Aufenthalt an der See, im Gebirge oder
den Beſuch von Nervenheilanſtalten. zu empfehlen, womit
ohne Zweifel manche gute Erfolge erzielt wurden, wenn der
Kranke genügend ſit und Geld beſaß, um dieſe ebenſo zeit
raubenden wie koſt rigen Kuren bis zum Ende durchzuführen.
Da jedoch die meiſten Nervenkranken durch ihren Beruf oder
die Unzulänglichkeit ihrer Mittel an die Scholle gefeſſelt ſind,
ſo dürfte es angezeigt ſein, auf eine

neue Nerven-Therapie

Der Beigts wud ſt nathn h eine n ein S Wege von a Gemäuer
agen. Einige Bahnhöfe drohen einzuſtürzen der Bahnverkehr iſt Tiweiſe unterbrechen hunorze-

Ueber 2000 Perſonen ſind getötet, über 10 000 verwundet
worden; von letzteren werden noch ſehr viele den Verletzungenerliegen. Weit über 50 000 Perſonen ſind obdachlos. Vie
Telegraphenlinien ſind infolge Umſtürzens ungezählter Tele
raphenmaſten ſämtlich unterbrochen. Jn Pizzo ſtürzte einfelshang mit allen darauf befindlichen väuſern 40 Meter

tief; die meiſter Bewohner der Häuſer kamen in den Trümmern
ums Leben. Die Leute beten z ihrem Heiligen; nur
wenige ſtoßen Verwünſchungen aus, daß ihnen der Himmel ſo
viel unverſchuldetes Unglück bereitet hat.

Die heute eingelaufenen Nachrichten laſſen das Unglück noch
ſchrecklicher erſcheinen. Jn Parphelie, dem Mittelpunkt des
Bebens, wurden allein 300 Menſchen erſchlagen. Jn Katanzero
verſuchten 1400 Gefangene aus Angſt vor dem Erdbeben aus
zubrechen. Es kam zu Schreckensſzenen. Soldaten trieben
die Gefangenen in die Zellen zurück. Hilfstruppen und
Lebensmittel ſind ſofort nach den heimgeſüchten Orten ab
gegangen. Die Tätigkeit des Veſuvs hält noch an; die Regi-
ſtrierapparate deuten auf neue Ausbrüche hin. Viele Ortſchaften
ſind faſt vollſtändig zerſtört.

Gerichtsſaak.
Kleine Chronik.

Halle, 9. September.
Als eine Feindin des Eides zeigte ſich am Sonnabend

vor dem Schöffengericht die Gaſtwirtsfrau Hebeſtreit, die in
einem Unterſchlagungsprozeß wider den Hausburſchen Görickeals Zeugin auftreten h Der junge Menſch hatte 20 M.
unterſchlagen, und Frau Hebeſtreit machte als Zeugin glaub
würdige Angaben darüber. Sie wollte aber nicht ſchwören,
ihr Mann habe ihr geſagt, das ſolle ſie nicht tun 2e., und ſo
warde denn die Zeugin ſchließlich vom Gericht vor die Wahl ge
ſtellt, entweder in Zwangshaft zu wandern oder den Eid zu
leiſten. Sie ſagte einfach, um ſolche kleine Sache leiſte ich
keinen Eid. Schließlich nach längerem Nachdenken, im Ernſt
der Situation, wählte ſie den beſſeren Teil und ſchwor. Der
n Menſch wurde wegen Unterſchlagung mit 10 M. beſtraft.
D Der Dreherlehrling Robert Blume und der Schuhmacher
Karl Krüger wurden zu je 10 M. Geldſtrafe verurteilt, weil
ſie am Abend des 29. Juli einen Formerlehrling mißhandelt
hatten. Der Handlungsgehilfe Hoske und der jugendliche
Arbeiter Krüger hatten in der Nacht vom 20. zum 21. Mai auf.
den Straßen „Signale gepfiffen“. Hoske ärgerte ſich, daß
Krüger dasſelbe pfiff und ging ſchließlich ſeinem Konkurrenten
wegen Wettbewerbes mit dem Hausſchlüſſel zu Leibe. Die
Sache nahm aber vor Gericht mit Hoske, der allein angekla
war, einen guten Ausgang, indem das Verfahren eingeſte
werden mußte.

Literatur.
„Jena“ heißt diesmal das Leitgedicht des Südd. Poſtillon,

das Ernſt Klaar als Prolog dem Parteitage widmet. Dieſem
ſchließt ſich Was in der Welt vergeft an. Kirchenſtaat (Ged.)

Bäterchen Goliath. Eine Fabel von William Bromme.
Die Abſtellung der Fleiſchnot (Ged.) Ueber dasſelbe Thema
koſet das farbige Titelbild: Nationale Sauwirtſchaft. Das
Mittelbild zeigt uns drei ſchlimme Geiſter, flüſternd und
rauſchend im deutſchen Blätterwald wohl will der Michel ſeine
Taſchen zugeknöpft halten. aber Schließlich bringtder Südd. Poſtillon in ſeiner Nummer 19 noch eine Schmetter
lingsjagd mit klärendem Gedicht und ſelbſtverſtändlich noch eine
Reihe intereſſanteſter Kleinigkeiten. Auch dieſe Nummer ver
dient weiteſte Verbreitung.

Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Paul Singer) iſt ſoeben
das 50. Heft des 23. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Jnhalt
des Heftes heben wir hervor Friedens und Verfaſſungsfragen.

Zum Parteitage. Von K. Kautsky. Die „Gerichtschronik“
in der Parteipreſſe. Von Mich. Sursky. Die Organiſations-
frage und der Parteitag. Von Heinrich Schulz. Sozial
demokratie und n Von Ad. Bär (Brandenburg).
Neue Briefe von Ferdinand Laſſalle. Von Rudolf Hilferding.

Noch einmal die unmögliche Diskuſſion. Von K. Hautsky.
Einſtimmigkeiten und Unſtimmigkeiten auf dem Ortskranken-

kaſſentage zu Dresden. Die Neue Zeit erſcheint wöchentlich
zum Freie von 3.25 Mk. pro Quartal. Das einzelne Heft koſtet
25 Pfg.

Quittung.
Agitationskolonne Sieglitz Daleng Kirchedlau 7.16 Mark,

Domnitz 3.25 Mk., Rothenburg 3.80 Mk., Golbitz-Garſena 2.65
Mark, Fahrgeld zurück 1.50 Mk., zuſammen 18.36 Mk. Lepitz.
re

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.
Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

Die Auskunftsſtelle Zeitz in allen gewerblichen und
gewerkſchaftlichen Angelegenheiten über Alters, Jn
validen- und Unfallverſicherung, Mietsfragen, Dienſt
boten Angelegenheiten u. ſ. w. befindet ſich in der
Ritterſtraße 18 und ift geöffnet Montags, Mittwochs
Freitags onv 6--8 Uhr abends.

hinzuweiſen, welche, aufeinfachen Prizipien beruhend, von
jedermann ohne Zeitverluſt und mit geringen Koſten zu Hauſe
angewendet werden kann.

Die Kur richtet ihr Hauptaugenmerk aufdie Beſeitigung der Grundurſache, auf dieBefreiung des Körpers von den abgelager-
ten Selbſt giften durch r ehe intr a-
cellulare Oxydation und durch beſſere Er-
nährung, d. b. leichtere, vollkommenereVerdauung der aufgenommenen Nahrung.
Die unmittelbare Folge davon iſt eine Ent
laſtung des Nervenſhſtems einerſeits ſo-wie eine beſſere Ernährung (KKräftigung)
derſelben anderſeitsk

Das Uebel wird bei der Wurzel gefaßt, indem der kranke,
degenerierte Organismus gereinigt und neu aufgebaut wird.
Dieſen Zweck erreichtman durch Zufuhr von aktivem
Sauerſtoff in Form per zie wie rege

nſchädlichen chemiſchen Verbindung (Magnesiumsuperoxydh ahnte e ektiſche Erfolge beſtätigen die Richtigkeit des
leitenden Grundprinzips, und neuerdings wurde au der theo
retiſche Beweis erbracht, daß der aus der obigen Verbindung
abgeſpaltene Sauerſtoff ins Blut übergeht, dort orxvdierend
wirkt und auf dieſe Weiſe den geſamten Stoffwechſel des Orga
nismus aufs wohltätigſte beeinflußt.

Dieſe oxydierende Tätigkeit des Sauerſtoffs läßt ſich weiter
ſehr deutlich durch das Verſchwinden der anormalen (krank-
haften) Stoffe im Urin erkennen, und wird deshalb in unſerem
Jnſtitute auf eine genaue Harnanalyſe großer Wert gelegt.

Näheren Aufſchluß über das neue Verfahren und HeilBe
richte enthält ein Proſpekt, welchen das von einem Nerven-
arzt mit langjähriger Erfahrung geleitete kern für Sauer
ſtoff-Heilverfahren Berlin SW. 11, Schönebergerſtraße 26,
gratis und franko verſendet.
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Staatlich

„Solo in (arton“

Man fordere jedoch ausdrücklich
„„Solo in Carton““

und achte auf das auf jedem
Paket befindliche Garantiedatum

nebst Siegelverschluss!

Deberall erhältlich!

beaufsichtigt wird die Margarinefabrikation und des-
halb hat das konsumierende Publikum auch die ab-
solute Gewähr, dass die beliebte Delikatess-Margarine

ein appetitliches, reines und wohlschmeckendes Pro-
dukt ist, das in den weitesten Kreisen als vorzügliches
Volksnahrungsmittel anerkannt und geschätzt wird!

Grſtaunte

nh nannte

w

e
Por Elewent, Wien
Dieſe Gebrüder ſind mir bekannt als beſte Möbeltiſchler.

Die ſolideſten Möbel für den Bürgerſtand Aprt man r
man

tatſächlich noch eine äußerſt durable ſelbſtgefertigte Arbeit bei chiker,
Lieferung frei Haus

Es wird noch um e erehe. a gabe der Beſtellungen gebeten,

weiſe ſchon immer bei Gebr. Kroppenstädt. H Hier erhä
orm und auch billigſter Preisſtellung.
mgebung. Kataloge poſtfrei.

moderner
Halle und
da ehir Fabrik immer ſtark beſchä

Gebr. Kroppenstäadt,
Möbelfabrik.

Halle a. S., Gr. Märkerſtr. 4.

59 Geldſchrankdiebe.

Ca. 40 Mann Perſonal.

AMlgem. Konsumverein Halle a. S.,
e. 6. m. d. H.

empfiehlt als sehr preiswert und äusserst vortellhaft

Salmiak- Terpentin- Jeifenpuver
in /1 Paketen à 20 Pfg.

W Zu haben in sämtlichen Fllialen.

De Neun M erſchienen:

Am Reiche Den Zur en.
Büſten und Du r aus Rußland.
Preis 1.50 Mk. früher 3.00 Mk.

Politiſche Auntrigantken.
Aus Preußens neuerer und neueſten Geſchichte.

Preis 60 Pfg.

Streifzüge eines Sozialisten
jn das Gebiet der BErkenntnistheorie.

Von Joſeph Dietzgen.
Preis 30 Pfg.

Wider die eheliche Pflicht.

Achtung, Bauhandwerker NMersehurgs!
Mittwoch den 13. September abends 6 Uhr in der Funkenburg

öffentliche Bauhandwerker Verſammlung

Tagesordnung 1. Vortrag über: Generalſtreik und poli
tiſcher Maſſenſtreik. Referent: Genoſſe Rartels, Leipzig. 2. Diskuſſion.

Um zahlreichen Beſuch erſucht Der Einberufer.

russ. Sardinen 1 Pfd. 30 Pfg.
ger. Lachs in Scheiben Pfd. 30 Pfs.

eisardinen Doſe 35, 43 Pfg.
Marktpi

Lomnis Visfeld,. la 22,

Mi vo
im Gold.

wegen dem richtigen Müllerwinkel!il! Junge r lle! n habe ich mit'n La rer ßt,
der meinte u Deine Leute den richtigen Manerwt el
wolltet, müßtet Jhr e einen

für nur„Hro en Tracht. Globus Bak 8.50
a m ä Herz kaufen. Er iſt d'rcm farnicht Für Deinen Fe in a de l koſtet S 233 iſt

n bloß 25 Pfg. Vorto, und Deinen B da an ereJ er, da bei El ar (das v 2. 453 koſtet er 50 Pfg. ort e
Alſo ſchnell nach die Volksbuchhandlung, Harz 42/42.

Soeben erſchienen

Der illuſtrierte

Heue Welt Ralender
für das Jahr

1906.
Dreißigſter Jahrgang

Preis 40 Pf.
Gratis -Beilagen: ine unhernnvapier:

„Ein luſtiges Lied.“ Ein Wand-Kalender.
Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung

Halle, Harz 42/43.

Kräftige, genagelte
Kinderattetel von 1.95 M. an,
Herren-Zugstiefel 4.90
Herren-Sehnürstietfel 4.90
Herren-Sehnallenst. 6.90
Sehaftstietel und eatarke Leder-

Pantoffeln ſehr billig.
Sehuhwarenhaus II 940hS,

Eckladen. Gr. Ulrichſtr. 32.

Möbel.,
Wohnungs-Pinrichtungen

ſolideſter Ausführung
in jeder Preislage.

Permanente Ausstellung
Kompletter Mustorzimmer.

X. Resch, Vöbelnaguin
Halle a. S., Leipzigerſtr.

e I
bruckdorfer Briketts,

Je neue Dohnnnas giprichmung
beſtehend aus Sofa, Kleiderſch chrant,
Spie Fiſch, 4 Stühle, 2 Bettſtellen
mit derbeiten, Küchenſchrank Küche ch, 8 Stühle ſofort
zu verkaufen.

Geiſtſtraße 21, I.
Briketts in Fuhren u. im einzelnen

à Zentr. 65 Pf., auch für Winterbedarf,

aväringern 20edramnmcd,Vom 1. Oktober Saalberg 2.

Damen- u. Kinder
reror: gut erh., Schuhwaren,

Khren, Ketten mee ſehr billig
zu verk. Nax Grapentin, Mittelwache 8.

Luftsohläuche ohne

3 Gurken-
I Hobel

48, 60, 80 Pfg., 1 M.

r auitnovel
M.

I un I 1.45, 1.85 Mk.

Fenster-
Eimer

45, 65 Pfg. 1.50 Mk.

Fensterleder
von 30 Pfg. an.

C. F. Ziner,
loſpagerst. 00

en u

3.75 M., 1 Jahr Garantie, (Mon-
Aaufdeaen 478, Jahr Gar.

Gummi- entrale,D Bernburgerſtraſte 9. w
3 neue vollſt. Gebett Betten, 14, 19

u. 25 Mk. zu verk. Hedwigſtraße 3, I r.

zum Waſchen u. PlättenWäsche wird angenommen.

Frau Koth, Hohenleinga.

T
täglich nachmittags von 2--8 Uhr.

Himbeersyrup,
Kirschsyrup

è Liter 1260 Pfg.

Alfred Apelt,
Leipzigerſtraße S.

tage.

ſowie den

Tpoſſo Moater

Direktion: Gustav Poller.
Nur noch wenige Tage!

Kam'rad Lehmann,

AusS SS h i Wienſind das n n
W 77als Ka Lehmann

m

Direktion: Gtto Herrmann.
Anfang 8 Uhr. Kaſſenöffnung 7 Uhr.

Glänzendes
Varietee- Programm.
Auftreten n 77r Künſtler.
Tre great dar Troe Zt. Co

dir. W. Immanns
mit ſeiner Meute vorzüglich

dreſſierter Rafſe-Hunde.

die beſten holländiſchen Vnkttiſten

und der anderen Attraktionen.
Tageskaſſe täglich bis 6 Uhr geöffnet.

Dienstag
großes

Frübschoppen Lonzort

von 11---2 Uhr.

Sichere Exiſtenz
Die von meinem verſtorb. Manne

ahren betriebene in indu-eit
Il d r ehr rentableh

bin ich willens 53 ſämtl. Handwerks

zeug und einigen Vorräten, den 1. Okt.unter ſehr Beſten Se iagungen zu
vewgater oder zu verkaufen.

Theißen bei Zeit.
Frau Selma Patssehke.

Privat-Mittagstisch.
Gutjahrftr.2, gegen. d. Handwerkerſch.

r rS t Richard 34.
Sooben ersohienen

Süddeutſcher

Poſtillon
Nr. 19.

Preis 10 Pfg.
Zu beziehen durch alle Austräger

und die

Volksbuchhandlung,

Harz 42/43.

Der Ktßheiſt.
ZEuſtrierte Pochenſchriſt für Rot r ſar vPreis pro Quartal 90 Pfg.

Neue Abonnenten erhalten die er
ſchienenen Nummern nachgeliefert.

Zu durch dieVolksbuchhandlung.
Harz 42/43.

Heute morgen verſtarb nach längerem
ſchweren Leiden unſer lieber, guter

Paulim Alter von 6 Monaten.
Dies zeigen tiefbetrübt an
Zeitz, den 10. Sept. 1005.

Paul Nartin und Frau,
nebſt Kind.

Jankeagungrückgekehrt vom Grabe Zſeres zu

e eher ſagenwir auf Wege den Tr ägern,
igndeleueeen für die

ranz- und Geldſpende, als auch deneunden und Verwandten für die
nzſpende, und allen denen, welcheNeue ehegeſetzliche Sordenne m Vorſchläge zu gunſten der Frau. r deites r S s Dr. aufsch, a er te Feleit gaben, unſeren

s ben da die Lolkobuchhandlung r t. n r aäu t 4, bHalle a. S. Harz 42/43. iunde Sere wine r erh. hen Le inn. Alb. Mühl.Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Drug der Hahleſchen re (E. G. m. v. 5 Holle a.
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Bericht
über die parkamentariſche Tätigkeit der ſozial

demokratiſchen Reichstagsfraßtion.
29. November 1904 bis 30. Mai 1905.,

(Fortſetzung.)
Aus dem Bericht ſeien noch folgende Abſchnitte wieder

gegeben:
Etat des Reichsjuftizamts.

Der für die deutſche Juſtiz ſo blamable undKönigsberger Prozeß im Dienſte e
noch einmal beſprochen. Es wurde der Nachweis geführt, daß
der Prozeß auch in formaljuriſtiſcher Beziehung in einer Weiſe
eführt worden iſt, die wohl einen Vergleich mit ruſſiſchenerhältniſſen mögli macht, aber nicht in einem Lande vor

kommen ſollte, das Anſpruch erhebt auf geordnete W e.
Am Regierungstiſch ſchwieg man ſich gegenüber den Vorwürfen
aus. Es war auch wohl das einzige Mögliche, was der
Stagtsſekretär von Nieberding tun konnte Und wenn eine
amtliche Verfügung Fagngen iſt, die dahin geht, daß man bei
en Anläſſen keine Ueberſetzungen von auswärtigen Konſu
aten einholen ſoll, ſo gibt man den ſchmählichen Jeinfal amt

lich Es wurde weiter der Nachweis geführt, daß nur
zwiſchen Ländern ein Gegenſeitigkeitsverhältnis be tehen kann,
wo die rechtlichen nan gleich ſind. Die Regierungen
müſſen in der Lage ſein, die geſetzlichen Verhältniſſe des an
deren Landes kontrollieren zu können. Dieſe e ungentreffen auf Rußland nicht zu. Selbſt wenn dort ein et er
laſſen iſt, ſo kann es jederzeit durch Geheimerlaß wieder auf
g oben werden. Aus dieſer Tatſache ergibt ſich, daß es in

ußland an jeder geordneten und geſicherten Rechtspflege fehlt.

Wie es bei uns mit der Rechtspflege und den tiz ausſieht, das wurde von unſerem Redner a ſeinen git Lingen

vortrefflich dargelegt. laſſenjuſtiz! Dieſe eweis
ührung, daß wir eine ſolche haben, und daß ſie immer ſtärkern die Er einung tritt und treten muß, lieſerte unſer Redner

dadurch, daß er eine nicht geringe Anzahl von Gerichtsurteſlen,
doch bei weitem nicht alle derartigen, einfach zur Verleſung
brachte. Dieſe einfache Gegenüberſtellung zeigte zur Evidenz,wie es mit dem Recht und der Rechtſprechung bei uns beſtellt

iſt. Auch die Redner der pürgerri gen Parteien konnten gegen
über dem Tatſachenmaterial nicht ſtreiten. Freilich hüten ſieſich, offen von Klaſſenjuſtiz zu ſprechen, allein ſie ſerbſt meinen,

es könnte dazu kommen, wenn es ſo weiter ginge. Es wirdaber ſo weiter gehen und wird ſchlimmer werden Der Klaſſen
n wird immer ſchärfer, die u ſind aber auch nurMenſchen und werden in Mitleidenf aft gezogen. Das ar-
beitende Volk kann nur durch ein Mittel wieder zum Vertrauen
ur Rechtspflege gebracht werden, wenn die ne rammforderung erfüllt wird: Rechtſprechung durch vom
olke erwählte Richter.
Jm Reichstag wird ſeit Jahr und Tag, nicht nur von uns

eine Reform des Strafvollzuügs gefordert doch
die rührt ſich nicht. Und bei der bekannten Energie
loſigkeit der bürgerlichen Parteien läßt ſie dieſe ruhig ſchwatzen.

Jntereſſant war auch der Nachweis unſeres Redners, wie
vie Joiigei der Geſetzgebung ins Handwerk pfuſcht. Es iſt
dahin gekommen, daß in den Jahren 1901 und 1902 das
Kammergericht von r v r in 54 Ent-cheidungen 60 für ungiltig hat erklären müſſen. ei dieſen

olizeiverordnungen ſpielt das Streikpoſtenſtehen eine be-
deutende Rolle. Das Streikpoſtenſtehen o eſetzlich Auäſſig,das iſt durch alle Jnſtanzen feſtgeſtellt. e on ei aber, die
es für re Aufgabe hält, bei den wirtſchaftlichen Kämpfen
zwiſchen Arbeitern und Unternehmern immer mitzukämpfen

für die Unternehmer, ſucht nun durch Polizeiverordnungen
den Arbeitern dies geſetzliche Recht ſtreitig rüf machen. Frei
h gehört ja auch zum Kapitel der berühmten Gleich-

erechtigung.
Die preußiſche Polenpolitik wurde auch mit vollem Recht

wieder Aderf verurteilt. Wie kleinlich und ſchikanös treibt man
es hierbeil Gerade ſo iſt es aber auch an der e.
Dieſe kleinliche, bis zur Niedertracht ausartende Politik iſt bei
der preußiſchen Regierung und Bureaukratie aber Tradition.

Etat der Reichspoſt nud Telegraphenverwaltung.
n der Diskuſſion wurde ſt wieder feſtgeſtellt, daß die

Reichspoſt- und Telegraphenverwa W noch immer weit da
von entfernt iſt, als ein Muſterinſti eregret werden zu

Unſer Fraktionsredner hatte auch dieſes Jahr keinen
ünſchen und Beſchwerden. Er mußte auch den

deſſen Erfüllung für die Poſt

können.
Mangel an
wiederholten Wunſch äußern,

verwaltung ſelbſtverſtändlich ſein ſollte Erlaſſe und Ver
ordnungen allgemein und eſonders dem sſstage ängligen. Aue anderen Reſſorts teilen 5 Re chetg e We

mErlaſſe mit, wenn es keine Geheimerlaſſe ſind. Die Poſtver
waltung unterläßt es, und ſo e die Abgeordneten z ut

angewieſen. Wo die Verwaltung tatiſt ches Material
gibt, aus dem man erkennen ſoll, wie läng die Dienſtzeit, der
J Somwerurlaub uſw., bedient ſie ſich eines Modus
er W u v der nicht dazu angetan iſt, zu informieren. Eine ſolche Durchſchnitisberehnune kann nur Sinn

und Wert haben, wenn es ſich um gleiche oder wenigſtens an
nähernd We Kategorien handelt. Bei der Poſt aber, wie
bekannt, handelt es ſich um ſehr verſchiedene Beamtenklaſſen.

Die Dienſtzeit für die unteren wie auch für die mittleren
Beamtenkla en iſt noch immer eine ſehr lange. Es wurde ſehr
richtig ausgeführt, daß dadurch h nur die Beamten der
e n Pden, ſondern auch das kaufmänniſche und Geſchäfts

Unglaublich erſcheint es faſt, wenn die Poſtbeamten petitio
nieren, man ge ihnen ein Sturmband für ihre Mü
liefern. Auch müßten wieder unſere Genoſſen die Wünſche
vortragen, die dahin gingen, den Leuten doch der Witterung
angemeſſene Kleider z liefern. Durch das fo
im Reichstage nach Beſſerſtellung der unteren
Poſtverwaltung ein Syſtem der

Dieſes Syſtem läßt der kür ſo viel Spielraum,
aß es unmöglich auf die moraliſche Qualität der Beamten

einen guten Einfluß ausüben kann. Dieſe Tatſache wird denn
auch aus Beamtenkreiſen beſtätigt. Auch Fälle von Verletzung
des Briefgeheimniſſes wurden zur Sprache gebracht.

Jm vorjährigen Etat wurden Ar die Oſtmarken Gelder ver
langt, jedoch vom Reichstage nicht bewilligt, da man nicht ge
neigt war, a Bewilligung von Geld die preußiſche Polen-
politik aus Reichsmitteln zu unterſtügen. Jn dem diesiährigen
Etat der Reichspoſt erſchien nun wieder eine Forderung, aller
dings in anderer Form, aber offenbar zu gleichem Zweck.
Unſer Redner gab daher dem Mißtrauen offenen Ausdruck, und
auch die Redner anderer Parteien rege h dem an. Der
Staatsſekretär des r ühlte ſich nun verletzt über
das ihm n te Mißtrauen; allein er war nicht in

ei

oſetzte Drängen
eamten hat die

gen Stellungen“ ein
i

der Lage, dur ne Darlegungen das Mißtrauen zu beſeiti
87 on konſervativer Seite ſuchte man nun die Sache ſo
arzuſtellen, als wenn die ablehnende Haltung der Parteien
ur al haben müßte, daß für die Aufbeſſerung der Notlage
er Beamten nichts geſchehen könnte. Unſer Redner machte

den Herren den Standpunkt klar, indem er nachwies,
aß dieſe Schuld zunächſt die Reichspoſtvenwaltung treffe, die

die notwendigen 37 nicht ſo etatiſiere, wie es ſich
De ch Poſikion wurde auch in dieſer Form vom Reichs
ag abgelehnt.Zu ben Einnahmen der Reichspoſt und Telegraphenverwal-

tung im allgemeinen läßt ſich ſagen, daß es durchaus nicht an
den Mitteln fehlt, um die Lage der unkeren und mittleren Be
amten beſſer zu geſtalten. Die Einnahmen haben den Etats-
anſatz um mehrere Millionen überſchritten. Der Reichstag hat
denn auch, dem Beſchluſſe ſeiner Budgetkommiſſion folgend,
den Etatanſat im laufenden Jahre abermals wn 10 Millionen
Mark erhöht.

Reichseiſenbahnamt.
Seit Jahren hat man ſich im Reichstage darüber beſchwert,

auf den hatte es auchwie die freundnachbarlichen Bundesregierungen ſich
Gebiete des Eiſenbahnweſens gegenſeitig ſchikanieren. Der Zu
ſtand hat nun einen Grad erreicht, daß es doch ſo nicht mehr
weiter gehen kann. Der preußiſche Staat, als arbetr e
von R gab das ſchlimme Beiſpiel. n ſolchen
Dingen iſt Preußen allerdings voran! Man wollte die
kleineren Stgaten mürbe machen, und bei Heſſen iſt es ja auch
elungen. Die anderen Staaten wehrten ſich ſo gut ſie konn
en, ſchließlich wurde die Sache aber doch zum Skandal, und

ſie ſchädigten ſich auch alle ſelbſt. Die preußiſche Eiſenbahn
verwaltung hat ſich dann auch wohl nicht verheblen können,
daß dieſes Schikanierungsſyſtem der Jdee der Dre hrunn
der Reichseiſenbahnen förderlich ſein muß. Man glaubt nun
offenbar, dieſer Agitation für Reichseiſenbahnen etwas Wind
aus den Segeln nehmen zu können durch Schaffung einer Be-
triebsmittelgemeinſchaft.

Nun leidet aber e Eiſenbahnweſen nicht nur an einer
Krankheit. Der fiskaliſche Charakter wird auch hier allzuſtark
in den Vordergrund gedrängt. Und a da iſt r
wieder voranl! Jm Reichstage wird daher ſeit langer Zeit
auf eine Reform der Perſonen und Frachttariſe gedrängt.
Unter dieſer Reform wird natürlich eine Verbilligung der
Tarife verſtanden.

Unſer Fraktionsredner 3 auch ſtrikte die Reichseiſen-
bahngemeinſchaſt. Das iſt der Standpunkt der Partei zur

Reichseiſenbahnfrage, und ſolange wir das nicht erreicht haben
wird ein nennenswerter Fortſchritt auf d SehtEiſenbahnweſens auch e weiten m des

3u deef r und Reichskanzlei.
u dieſem Kapitel lag eine Reſolution des Zentrumsdie darauf Fraelief lſaß-Lothringen endlich le

r e t w. r ein ſt dieerechtigt iſt. egenwärtige adaß ElſaßLothringen der V 2 er Binde:orm nach ein ee e en deutſchen Bundesſtaaten. as das eZwittergeſtalt ſſt, iſt nicht Deshalb ß neu beſtreiten.auch wir der Befeitigung dieſes Zuſtandes zu.

Unſer Fraktionsredner forderte vom Reichskanzler Antwortalen der n per Reichs
iege zwiſchen Japan un and. Fernkam er auf das bchang g. arechrtt Deutſ lind

mRußland zu ſprechen; eſonderen auf die Auslieferungsver-träge, welche im Jahre 1885 zwiſchen Preußen W Be rn
einerſeits und Rußland andererſeits abgeſchloſſen worden

erträge, ſo führte ertt hl ihres materiellen Jnhalts we en, als wegen
ründe, aus denen ſie abgeſchloſſen worden ind ieund i tv R raft befinden. Dieſe

er
Kritik hergusgefordert. Gegenüber dieſer Kritik

weder in der Wiſſenſchaft noch in der Politik irgend einre We gefunden. Eine Tatſache, die ſich einfa dargue

erklärt, rundſätzen desaß dieſe Verträge allen bisherigenVölkerrechts ins Geſi Shlagen, in Redner forderte, daß

die Verträge mit Rußland baldigſt geDeutſche Reich nicht weiter in den Vugen der geſitteten Welt.
bloßzuſtellen. Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Liebe
dienerei und die Schleppenträgerei bel der a Regie

e

ndigt werden, um das

rung und Bureaukratie auf Tradition beruht. Es iſt ihnihnen ſor Gewohnheit geworden, daß ſie gar nicht mehr de
önnen. ie anders kann man ſonſt diedenn auch ganzeandlungsweiſe verſtehen Bismarck ſprach das geflügelteSenat ir Deutſche fürchten Gott, put nichts auf dieſer

Welt.“ Der Zar iſt aber auch auf der Welt und ihm
egenüber iſt man ängſtlich bemüht Wunſch zu erfüllen,
o daß b die nationgſliberale Kölniſche Zeitung das Ver

Meter egierung als ein Wettkriechen vor Rußkand be-
ichnete.

Was hatte denn nun der Reichskanzler auf all dieVorwürfe und Anklagen zu en 3
hatte er nichts zu ſagen und zu den weiteven Anklagen mei
er. unſer Redner „habe offenbar den Zweck verfolgt, der auswärtigen Politik Bismardks Mängel un Fehler vorzuwerfen.“
Aber gewiß hat unſer Genoſſe das getan, und zwar unter
r m von geſchichtlichen Beweiſen und Tatſachen
material. r Reichskanzler aber hat ja ſelbſt Material ge
liefert, durch Verleſung von Aktenſtuücken in der Sitzung vom
29. Februar 1904.

Wir hatten zum vorliegenden Etat eine weitere Reſolution
geſtellt. worin die verbündeten Regierungen erſucht werden,
dem Reichstag einen Geſetzentwurf vorzulegen, durch welchen
eine wirkſame h und d gehtlice Verantwortl

eichskanzlers feſtgeſtellt wird. Der R
und darf 9 doch unmögl

weren
Zu unſerem a

nte

r ihr Verfahren nachzuſuchen.

ie haſten ihrer Regierung die „Zähne“. Die Regierun
ö t erſucht, ſie möchte den Ausdruck emni ge
rauchen. Das iſt nun in ein paar Jahren bereits das

Es war weiter eine Reſolution von uns eingebracht, die
die Reichsregierun g baldigſt einen a tvorzulegen, der das Aufenthaltsrecht der Ausländer im Deut
ſchen Reiche regelt. Unſere Redner, die die Reſolution be
gründeten, haben eine Fülle von Material vorgebracht. Aus
der Diskuſſion geht denn auch wieder mit aller Deutlichkeit
hervor, wie es bei uns in Preußen- Deutſchland mit der Kul-
tur und Ziviliſation beſtellt iſt. Es iſt weiter nichts wie eine

DJ T -—-7 T TrÜÜ—4—e —mÜmÜm—S—m-=Jm Z on „n„ ,g je 'üp'
Kleines Fenilleton.

zur Revolte des Potemkin werden noch Einzelheiten be
richtet, die nach der gelungenen Flucht des Genoſſen Feldmann,
über die wir bereits berichtet haben, erhöhtes Jntereſſe gewinnen

Der Studioſus Feldmann, der aus dem Gefängniſſe in
Sebaſtopol nebſt ſeinem Gefangenenwärter in überaus kühner
Weiſe entflohen iſt, war eine der wenigen Zivilperſonen,
welche zum Komitee des Potemkin gehörten, als das Panzer-
ſchiff in den Gewäſſern nahe bei Odeſſa ſich herumtrieb und
die Stadt in furchtbarer Aufregung hielt. Feldmann hatte,
als der Potemkin ſich Odeſſa nahte, Matroſenkleidung ange
legt und ließ ſich ſogleich auf das Kriegsſchiff hinüberrudern.
Als der Potemkin dann nach Theodoſia ging, gehörte er zu
denen, die gewählt waren, um mit den Stadtvertretern bezüg-
lich der Uebernahme von Kohlen und Nahrungsmitteln zu
unterhandeln. Das Komitee beſtieg ein Torpedoboot und wollte
in den Hafen von Theodoſia hinein. Bei die'er Gelegenheit
traf Feldmann ein Geſchoß; er fiel über Bord und wurde
ſchließlich von Soldaten aus dem Waſſer gezogen. Den Ver-
wundeten lieferte man ins Gefängnis ein, dem er nun durch
die Flucht entronnen iſt.

Während des Potemkin-Aufruhrs ſpielte auch das Schul
ſchiff Pruth eine Rolle. Einem Teile der Mannſchaft war
es gelungen, das Schiff in die Gewalt zu bekommen und nach
der Stätte des Aufruhrs zu dirigieren. Die meuternden
Matroſen hatten den Patronenkeller erbrochen, die Patronen
mit Beſchlag belegt und die Kameraden, die ihre Pläne nicht
teilten, eingeſchüch ert und zur Teilnahme an ihrem Vorhaben
gezwungen. Nachdem ſie den wachhabenden Offizier und einen
Bootsmann getötet hatten, verhafteten ſie ſodann den Komman
deur und die anderen Offiziere, die ſie in die Kajüten ein-
ſperrten und lenkten das Schiff nach Odeſſa, um dort dem
Potemkin ſich anzuſchließen. Als ſie den Potemkin in Odeſſa
nicht vorfanden, beſchloſſen ſie, da ſie nur eine Minderheit
bildeten, reſigniert ihren Plan aufzugeben und ſie ergaben ſich
den eigenen Offizieren,

Ein ſiebentägiger Prozeß gegen die Schuldigen hat in den
letzten Tagen die ganze Angelegenheit wieder aufgerollt und
zugleich über die Motive der Tat Klarheit geſchaffen. Es
ſteht nunmehr feſt, daß nicht etwa, wie ſeinerzeit behauptet
wurde, die Sache einzig und allein ein ſpontaner Ausfluß der
Unzufriedenheit, der Empörung über ſchlechte Behandlung und
dergleichen geweſen ſei. Wie zwei der Hauptanſtifter, die
Matroſen Alexander Petrow und Jwan Tſchorny, ausdrücklich
erklärt haben, hätten ſie den Aufruhr als Anhänger der ſozial-
demokratiſchen Partei verſucht, weil ſie es für ihre Pflicht
hielten, gegen die in Rußland beſtehende Staatsordnung zu
kämpfen, wozu ein Zuſammenarbeiten des Militärs und des
Volkes unumgänglich ſei.

Das Gericht kargte denn auch nicht mit den Strafen. Vier
Angeklagte wurden zum Tode, vierundzwanzig andere zu
lebenslänglicher oder langjähriger Zwangsarbeit und zu ſon
ſtigen harten Strafen verurteilt.

Der Oberſt Winogradow iſt wegen revolutionärer Agitation
verhaftet worden. Bei ihm wurden zahlreiche gedruckte Prokla-
mationen in ruſſiſcher Sprache gefunden, in denen er die
Offiziere aufforderte, ſich gegen die Zarenregierung zu erheben.

Gleich nach ſeiner Verhaftung ereignete ſich eine ſtürmiſche
Szene unter den Marineoffizieren. Ein junger aus Japan
zurückgekehrter Leutnant Tſchuchnin forderte die Offiziere auf,
gegen die Verhaftung Winogradows Proteſt zu erheben; er
bezeichnete die Regierung als Schwindlerbande, die
für das Unglück der Flotte im Oſten verantwortlich ſei und
die ihre Beſeitigung verdient habe. Nachdem er auch den
Soldaten revolutionäre Reden gehalten hatte, wurde er ver-
haftet und ins Jrrenhaus gebracht. Darauf wurde bekannt
gegeben: Tſchuchnin habe ſich erſchoſſen. Der
Tod des jungen Leutnants iſt rätſelhaft. Da man bei der
Verhaſtung die Waffen abnahm, ſo iſt es unbegreiflich, woher
er den Revolver erhielt um ſich ſelbſt zu töten. Es wird wohl
ein anderer an ihm „Selbſtmord“ verübt haben.

Japaniſche Mathematik. Schon im 17. dine abendio Japaner nach der Methode der Ludolphſchen Zahl den
Rauminhalt eines Kreiſes berechnen können. Was das bedeu-
ten will, geht aus der Tatſache hervor, daß ſie dabei ein Ver-
fahren angewandt haben, das in Europa erſt von Newton,
den wir als größten Je und Mathematiker aller Zeiten
verehren, um dieſelbe Zeit, wenn nicht gar noch früher, einge
führt wurde. Es iſt ein gewiß merkwürdiger Umſtand, daß
einer der ſtolzeſten Triumphe dieſes Verſtandsgenies ganz un
abhängig von einer Raſſe erreicht wurde, die wir noch vor
einem halben Jahrhundert als orientaliſche Barbaren betrachtet
haben. Noch eine andere großartige Entdeckung von Newton,
die Unendlichkeitsuechnung,, ſcheint 8 unabhängig von den Japanern gefunden zu ſein, doch beſteht dar
über ſeine völlige Sicherheit. Jmmerhin kann man es als ge
wiß ausſprechen, daß die Japaner in ihren mathematiſchen
Leiſtungen während des lehten Teils des 17. Jahrhunderts
nicht weit hinter den damaligen Europäern ragenden
haben. Seitdem haben ſie allerdings nicht den ſchnellen Fort
ſchutt gemacht, der in Europa durch die großartigen Arbeiten
eines Euer Lagran e, Gauß Cauchy bewirkt worden ſind.

hat ihnen an ſolchen führenden Geiſtern in der Mathematik

gefehlt

Dod, der Spaßige.
Sie kamen zu ihm mit beweglichen Klagen-
„Wie lange noch ſollen die Not wir tragen —2
O denke voll Mitleid der hungernden Armen,
O öffne die Grenzen, o habe Erbarmen!

Doch ſiehe, ihn rühret ihr Klagen nicht;Se dine ſie an mit verſchmitztem Geſicht

Und ſpeiſet ſie ab mit Witz und Hohn:
„Geduld nur bald wird es noch teurer, mein Sohnl

Und ſie ſchau'n ſich verwundert und fragend an:
„Mit ſo ernſten Dingen ſcherzet der Mann?“
Da fällt einem glücklich die Antwort eine
„Er will ja nicht ernſt genommen ſeinl

S



iegende Schminke, und wenn man nurr l bie anze Barbarei hervor Von den ein
vielen Fälu n reke elen, die zum Vortrag gebracht

Sieger dirgegeten a be J r nieſer ann e ahreland gewohnt, hat 15 Jahre Schueiderneſſter
in eearbeitet und iſt dort auch bis 1903 gn

in dieſem Jahre der deutſche Kaiſer nach Halle kam, re
di alle von der Polizei als Anarchiſtenſen. Unter digen und

von
dann nach Oeſtreich ab n T L

durch die Ausweiſung
„jin Unterfuchungs

auch
den.
weil er

ren Unterhalt der Kinder verpflichtete. aklinetz nach
Hauſe kam, wurde ihm ein polizeilicher Ausweiſungsbefehl zu
geſtellt, der ihn aus Württemberg auswies. Alle Bemühungen,
die Ausweiſung rückgängig zu machen, ſcheiterten daran. daß
die Polizei in Wäürtlemberg ſich hierzu außerſtande erklärte,
falls nicht die preußiſche Regierung ihre alte zurück
nehme oder ſich einverſtanden erkläre, daß der Mann nicht
aus Württemberg auszuweiſen iſt. Das iſt die Sicherheit
und ſo ſieht das Gaſtrecht aus, die in Preußen Deutſchland
Ausländern gewährt wird.

Geſetz, betr. die Errichtung eines Reichsarbeitsamtes,
Arbeitsämter, Arbeitskammer und Einigungsämter.
Dieſer Entwurf iſt von unſerer Fraktion eingebracht, und

es lagen zwei Anträge vor, die ſich in gleicher Richtung be-
wegten, daher gleichzeitig zur Beratung geſtellt wurden.

Unſere Fraktionsredner gaben eine geſchichtliche Darſtellung
unſeres Entwurfs, woraus erſichtlich wurde, daß dieſe Forde
rung ſeit 20 Jahren von uns erhoben wird. Daraus iſt
wiederum erſichtlich, wie die ſozialpolitiſche Geſetzgebung bei
uns marſchiert. Jm Jahre 1890 erſchienen die bekannten
Februarerlaſſe Wilhelms II., worin die Gleichberechtigung der
Arbeiter mit den anderen Ständen ausgeſprochen war, und ſo
gut wie dieſe ihre Vertretung ſchon ſeit langem haben, müſſe
auch für die Arbeiter eine ſolche anerkannt werden. Das, was
wir alſo lange vor 1890 im Jntereſſe der Arbeiter forderten,
fand auch in den Erlaſſen Ausdruck. Nun wird es ia als
die icht und Aufgabe einer Regierung betrachtet, daß ſie
zunächſt die Verpflichtung hat, ſolche Verſprechungen zur Aus
führung zu bringen. Die Regierung Wilhelms II. aber rührte
ſich nicht! Erſchien dann unſer Entwurf aber immer als
läſtiger Mahner, dann ſtritten ſich Regierung und bürgerliche
Parteien darüber, ob denn etwas Derartiges mit den Er-
laſſen gemeint ſein könne. Für uns ſtand aber ſchon
jene Erlaſſe lange feſt, daß es ein Gebot der Gerechtigkeit
und der Notwendigkeit ſei, für die größte, zahlreichſte und
wichtigſte Klaſſe der Geſellſchaft ein Organ zu r en, das
erſt die Grundlage und Vorbedingung für eine wirkliche ſozial
politiſche Geſetzgebung darſtellt. Die Entwicklung unſerer ge
ſamten Verhältniſſe, wie auch das ſtete Apwachſen unſerer
Partei und namentlich das ſehr ſtarke Anſchwellen bei der
letzten Reichstagswahl hatten denn nun doch bewirkt, daß auch
die bürgerlichen Parteien den Standpunkt des völligen Negie
rens haben verlaſſen müſſen. Jn der Diskuſſion wurde nun
zwar unſer Geſetzentwurf von s eite bemängelt,
allein wir ſelbſt ſind auch nicht der Meinung, van wir etwas
durchaus Vollkommenes als Entwurf geſchaffen haben. Bei
der ganzen Geſchäftslage des Hauſes, und wie auch ſonſt
die Situation in der Angelegenheit lag, war nicht daran zu
denten, daß unſer Entwurf auf eine gründliche Durchberatung
rechnen konnte. Die Regierung hatte in der vorjährigen
Tagung die Erklärung abgegeben, daß ſie in der nächſten
Seſſion dem Reichstage einen Geſetzentwurf vorlegen werde,
der dieſe Materie regelt. Es wurde daher unſer Entwurf,
wie auch die erwähnten Anträge der Regierung zur Berück-
kaum überwielen. Wir müſſen alſo nun abwarten, wie

er Geſetzentwurf der Regierung in der nächſten Seſſion aus-
ſehen wird.

(Schluß folgt.)

Folizeiliches und Gerichtliches.
S Polizeiliche Zenſur. Die Leipziger Polizei verbot den

Anſchlag des ſozialdemokratiſchen Wahlaufrufs für die bevor
ſtehenden Landtagswahlen an die Anſchlagſäulen, weil in dem
Aufruf von „Schmach der Wahlentrechtung' und von „Wahl-
rechtsraub“ die Rede war, und weil ferner die „Entrechteten“
zum Proteſt gegen den Wahlrechtsraub aufgefordert wurden.
Auch daß die konſervativen und antionalliberalen Wahlentrecht
ler das Volk „betrügen“, wollte die Polizei nicht gelten laſſen.
Erſt als die beanſtandeten Worte aus dem Aufruf entfernt und
durch andre erſetzt worden waren, wurde das Plakat zun An-
ſchlag freigegeben.

S Staatsretteriſches. Von einem anläßlich des Todes
tages auf dem Grabe Laſſalles in Breslau niedergelegten Kranz
der organiſierten Schiffszimmerer konfiszierte die Polizei das
Schleifenband mit der Jnſchrift: Dem großen Rebellen der
vaterlandsloſen Geſellen.

s Jn Sachen der Einreichnung der Mitgliederverzeich-
niſſe iſt gegen den Vorſitzenden des Verbandes der Fabrik-,
Land und gewerblichen Hilfsarbeiter, Gen. Bre y Hanno
ver, abermals ein Urteil ergangen. Demſelben war es nicht
möglich geweſen, den Termin der Einreichung innezuhalten,
vielmehr fehlton noch 94 Zahlſtellen. Das Landgericht Hanno-
ver verurteilte Brey deshalb auf Grund der s S 2 und 13
des Vereinsgeſetzes mit der Motivierung:

Der Vorſitzende habe ſämtliche Mitgliederveränderungen anzu-
zeigen, auch die Mitglieder außerhalb Preußens. Er hätte der
Aufforderung nachkommen müſſen. Nun wäre er ja ſtraffrei
r S 13, wenn er nachweiſen würde, daß „ganz ohne ſein

erſchulden“ die Verpflichtung unterblieben wäre. Der Nach-
weis ſei ihm indeſſen nicht gelungen. Es genüge nicht, daß
er die ſäumigen Zahlſtellenvorſitzenden und (Bevollmältigten zum
zweiten Male aufforderte, ihm die örtlichen Verzeichniſſe zu ſen

den. Er hätte den Verbandsvorſtand und
dieſen eventuell zu Zwangsmaßnahmen gegen die ſäumigen
Ortsvorſitzenden bezw. Bevollmächtigten zu veranlaſſen ſuchen
müſſen.

Die von Brey beim Kammergericht eingelegte Reviſion wurde
von dieſem verworfen. Jn der Reviſion wurde dargelegt, daß
es ſich bei den fehlenden Zahlſtellen meiſt um nicht preußiſche
handle, auf die das preußiſche Vereinsgeſetz keine Anwendung
finde und daß alle Zwangsmaßnaghmen verſagten, denn dieſe
Zahlſtellen verweigerten die Hergabe der Liſten wegen der Be
fürchtung, daß damit polizeilicherſeits Mißbrauch getrieben
werde.

Das Kammergericht erachtete die Anwendbarkeit des preu
ßiſchen Vereinsgeſetzes als bedenkenfrei feſtgeſtellt und
das umfaſſende Verlangen des Polizeipräſidenten von Hanno-
ver für gerechtfertigt im Rahmen dieſes Geſetzes. Auch
habe das Landgericht mit Recht den Mangel eines Nachweiſes,

daß Brey kein Verſchulden treffe, vermißt.

e r r Es iſt ſelbſtverſtändlich nicht darauf zurückzuführen, daß es ſich gerade um
e v handelt, der auch die Band arbeiter orgmni-

eren will.
s Zwei Urteile. Jn Plauen im Vogtlande ſtanden dieſer

Tage mehrere Bauarbeiter vor Gericht. Sie ſollen ſich an
Stretkbrechern vergangen haben. Einer derſelben, Namens
Stürmer, behauptet, der Streikpoſten Schröpler habe ihn erſt
mit der Hand, ſpätevy mit einem Gummiſchlauch ins Geſicht
geſchlagen. Geſehen hat es niemand, obgleich zur Zeit des
Vorfalles viele Streikende und in kurzer Entfernung auch eine
Anzahl Kollegen des Streikbrechers zugegen waren. Der Ar-
beits willige hat auch von dieſen Schlägen ins Geſicht keinerlei
Spuren davongetragen. Das Landgericht erkannte trotzdem
gegen Schröplev auf vier Monate Gefängnis! Dann
mußte ſich vor demſelben Gericht der Bauarbeiter Sörgel ver-
antworten, den der Maurer Schneider aus Altenſalz beſchuldigt,
daß er ihm von hinten mit einem Gummiſchlauch über den
Kopf geſchlagen habe. Der hinzugekommene Schumann Bartel
hat keinen ſolchen Schlag geſehen, und weder bei dem An
geklagten noch in der Umgebung des Tatortes einen Gummi-
ſchlauch finden können. Verletzungen hat der Geſchlagene nach
ſeiner eigenen Ausſage ebenfalls nicht davongetragen. Urteil:
Sechs Monate Gefängnis.

Ein Zimmermeiſter in Augsburg nannte während der Lohn-
bewegung der dortigen Zimmerer den Ortsvorſitzenden des Ver
bandes mit bezug auf den eingereichten Tarif einen „Schlacken“
(einen dummen, tölpelhaſten Menſchen). Der ſo Titulierts
klagte wegen Beleidigung. Aber das Schöffengericht ſprach
den Meiſter frei, da mit dieſem Ausdrucke der Arbeiter
nicht beleidigt ſein konnte! Das Landgericht konnte ſich in
der Berufungsinſtanz nicht einig werden, ob „Schlack“ eine Be-
leidigung ſei; ſprach aber den Meiſter ebenfalls froi,
weil er ſo ſtark beirunken geweſen ſein ſoll, daß ihm das
Bewußtſein der Beleidtgung gefehlt habel

Barteinachrichten.
Bei der Parteihanptkaſſe liefen im Auguſt folgende

Beiträge ein: Augsburg 10.-, Berlin 2. Kreis 1100. 3. Kreis
500. 4. Kreis Oſt 2000.--, Südoſt 1500.--, 6. Kreis 5000.--,
Berlin an 25 diverſen Beiträgen 636.88, darunter 222.53 als
Ertrag der Tellerſammlung bei der JaurèsVerſammlung, Butz-
bach i. H. 5. Bunzlau-Lüben 30. Bern 50. Beuthen
(Oberſchl.) 4. Brieg-Namslau 15. Breslau 150. Char-
lottenburg, N. 2.--, Caſſel Melſungen 50.--, Deſſau 200.
Dortmund-Hörde 500. Erlangen 10. Eibach und Umgegend
30. Eſſenberg, von den organiſierten Küfern 15. Erfurt
25. Frankfurt a. M. 1500.--, Falkenberg (Oberſchl.) 3. Fürth
60. Gießen 50. Gera (Reuß) 150. Gotha 30. Goldbeck
i. Altm., ſtiller Parteigenoſſe 10.--, Hamburg, 3. Kreis 4000.
Hamburg, im Auguſt beim Echo eingegangen 137.50, Kattowitz
10.-- Kiel 700. Köln a. Rh. 225. Luckenwalde 50. Lübeck
300. Luckenwalde, Rufus 5. Moers-Rees 8.50, Magdeburg
205.--, Niederbarnimer Wahlkreis 2500. Nürnberg, Gau Nord-
bayern 268.64, Nürnberg 500.--, Niederzwönitz (19. ſächſ. Wahl
kreis) 50 Nürnberg, Dr. S. 5. Oberlangenbielau 353.37,
Pirna 300.--, Roſtock i. M. 200. Rixdorf, Arbeiter von Parde-
mann u. Ko. 25. Reichenbach i. V. 500.--, Stuttgart, G. U.
10.--, Sachſen-Weimar 99. Strehla (Elbe), Aukt. ein. Schnitt
chens Lagerbier 1.20, Spremberg 76. St. Georgen 10. Tel-
tow Beeskow Charlottenburg 250. Torgau Liebenwerda
25. Waldhof- Elgershauſen, geſammelt von Patienten der
Lungenheilſtätte 9.05, Württemberg 100. Zabrze. von Partei-
genoſſen 5. Mark.

Als weibliche Delegierte zum Parteitage wurden
bisher gewählt in Frankfurt a. M. Genoſſin Mirus, in Ham-
burg vom erſten Wahlkreis Genoſſin Zietz, in Mannheim Ge-
noſſin Hoffmann, in Bielefeld Genoſſin Kähler, in Berlin
die Genoſſinnen Bader, Stock und Wulff, in Chemnitz die
Genoſſin Wagner. Gegen letztere Wahl iſt Proteſt erhoben
worden, weil die Wahl in einer öffentlichen Verſammlung vor-
genommen wurde.

Der Wahlſieg in SchwarzburgRudolſtadt, demkleinen
e ſchen Fürſtentume mit insgeſamt 80000 Einwohnern,
iſt weſentlich gefördert worden durch das rigoroſe Vorgehen
behördlicher Organe bei Verbot von Verſammlungen und ähn-
lichen Streichen. Während das Fürſtenhaus des Ländchens
im Ausſterben begriffen iſt und dann die Verſchmelzung mit
dem Großſtaat Schwarzburg Sondershauſen erfolgen wird,
reift die Saat der Arbeiterbewegung zur Frucht. Es wurden
gewählt in Rudolſtadt Oſt Genoſſe Bloß mit 591 Stimmen
egen 350 agrariſche und 121 freiſinnige, in Rudolſtadt WeſtLagerhalter artmann mit 581 Stimmen gegen 554 frei-

ſinnige, in Königſee Genoſſe Venter mit 627 gegen 198 frei-
ſinnige und 199 „parteiloſe“, in Königſee Land Genoſſe
Frötſcher mit 611 Stimmen gegen 399 agrariſche, in Ober-
weißbach Genoſſe Lagerhalter Hartmann mit 602 Stimmen
gegen 334 des Kuddelmuddel, in Katzhütte Genoſſe Kaiſer
mit 547 Stimmen gegen 194 freiſinnige und 192 „parteiloſe“,
in Frankenhauſen Genoſſe Kaufmann Winter mit 516 Stim-
men gegen 255 „parteiloſe“ und 54 agrariſche und in Schlot-heim Genoſſe Winter mit 424 Stimmen gegen 337 agrariſche.

Ausſichtsvoll iſt für uns nur die Stichwahl in StadtJlm,
wo Genoſſe Scholl 444 Stimmen erhalten n gegen 157
agrariſche und 326 Miſchmaſchſtimmen. Jnsgeſamt haben ſich
unſere Stimmen von 4048 auf 5726 gehoben, um 41 Prozent.Winter nnd Hartmann, die gegen den Harteita sbeſchluß doppelt
aufgeſtellt und auch doppelt gewählt worden nd werden die

neueroberten Kreiſe Rudolſtadt Weſt und Schlotheim behalten,
ſo daß in den ſicheren Kreiſen Frankenhauſen und Oberweiß-
bach Nachwahlen ſtattzufinden haben. Die Freiſinnigen haben
endgiltig zwei Mandate verloren.

Agitation für die Parteipreſſe Der Verband der
Fabrik-, Land, Hilfsarbeiter und Arbeiterinnen in Braun
chweig nahm einſtimmig den Antrag an, denjenigen Kollegen,

die bisher noch nicht Abonnenten des Volksfreund ſind, den
letzteren auf Verbandskoſten für die Dauer eines Monats ins
Haus zu liefern.

Unſer Angsburger Parteiorgan, die Schwäb. Volksztg.,
die erſt 1900 ins Leben gerufen wurde, anfangs zweimal
wöchentlich, dann dreimal und ſeit den Wahlen von 1903 täg
lich vierſeitig erſchien, wird vom 1. Oktober an achtſeitig er
ſcheinen. Der unermüdliche Eifer der Parteigenoſſen hat dem
Blatte ſo viel neue Abonnenten zugeführt, daß der Schritt
unternommen werden kann.

Sozialdemokraten als Arbeitgeber. Der Vorwärts
teilt mit, daß die Differenz im Konſumverein der Siemens-
Schuckert Werke ſchon bald nach Beginn beglichen worden iſt.
Den Angeſtellten iſt die neunſtündige Arbeitszeit gleich zuge-
ſtanden und die Regelung der Lohnverhältniſſe iſt ſpäterer Be
ratung vorbehalten worden. Auf dieſer Grundlage haben ſich
die Angeſtellten mit der Verwaltung geeinigt.

nHalle und
Halle, 11. September.

Die Fleiſchwucherer auf dem Wege ins ſozialiſtiſche

Wir nageln feſt. Die Politik der Halleſchen Zeitungwird ſeit einigen Tagen im Jnſeratenteil Auf die Don
Quichotterie in der vorigen Woche folgt in der letzten Nummer
dieſes Blattes ein dem Scheine nach von einem Konſortium
(vielleicht Schweinezüchtern) ausgehender Aufruf zum genoſſen
ſchaftlichen Zuſammenſchluß aller Konſumenten.
Man denke: es iſt in der Tat kein ſchlechter Witz. Die
Fleiſchwucherer, Vertreter des Großargrariertums und zugleichVerfechter der Sache des ittelſtand es woklen
billiges Fleiſch ſchaffen und zu dem Zweck einen Konſum-
verein gründen. Wir nagein feſt und geben in folgendem
den Aufruf im Wortlaut wieder:

Los von den thteuren Fleiſchpreiſen!Aufruf an die Bürgerſchaft von Halle.
n dankenswerter e i ſe at die Hall.tg. klargelegt, daß die augenblicklich hohen Vieh-preiſe g. die Schweinepreiſe, eine Folge der vor-

ährigen ſchlechten Futterernte ſind, daß aber durch die-ſelben die hen Fkeiſchladenpreiſe, welche wir r c
zahlen müſſen, nicht allein bedingt werden. Dieſe über-
mäßigen die ſchpreſe entſtehen, vorzüglich in unſerem Halle,
vielmehr dadurch, daß der Zwiſchenhandel und der
Fleiſcher für ſich einen un verhältnismäßig hohen Verdienſt
in Anſpruch nehmen. Jeder, der die Produttions-Bedin
gungen einigermaßen überſchau?, wird der all. t g.z darin beipflichten müſſen, daß wir infolge
der diesjährigen guten Kartoffelernte und bei der geringen

altbarkeit der Kartoffeln in abſehbarer Zeit niedrigere
chweinepreiſe bekommen werden ((IIh),

denen dann die Preiſe für die übrigen Viehgattungen fol-
g. müſſen. Aber: „Fraglich iſt uns nur, ob dann auch

je Fleiſchladenpreiſe in Halle in richtigem Ver-
hältnis zurückgehen werden, als ſie in den letzten Wochen
geſtiegen ſind.“ Nach den gemachten Erfahrungen iſt dies
allerdings ſehr fraglich, und es möge hier einmal erwogen
werden, ob der Konſument nun wirklich ſich nur abwartend
verhalten ſoll, wie es, die Hall. Ztg. annimmt,
denn ſie ſchließt ihre vorzüglichen Ausführnn-

en (1!!) mit dem Ausrihe: „Nun, wir werdene en (Das iſt der Weisheit letzter Schluß! Red. d.
olksbl.) Wenn wir Konſumenten nichts weiter tun wollen,

als ſchneidigen Zeitungsartikeln zuzuſtim-
men und zuzuſehen, was die Fleiſcher weiter tun werden,
p werden uns letztere ruhig weiter reden laſſen und ihre

ohen Preiſe feſthalten.
Wir dürfen daher nicht ſtill zuſchauen ſondern wir müſ-

ſen handelnd eingreifen, wir müſſen den Zwiſchenhändlern
und Fleiſchern eine Konkurrenz ſchaffen, welche auf ge
noſſenſchaftlicher Grundlage ruht.

Es iſt ja gewiß richtig, wenn in der letzten Zeit vielfach
egen die Auswüchſe der KonſumvereineFront gemacht worden iſt. Und die Leſer der Hall.

8 deren ehrliche Beſtrebungen zurebung des Mittelſtandes leider oftmals
mit Undank gelohnt werden, ſtimmen mit ihr ſicher über-
ein, daß es ſchwer zu beklagen iſt, daß ſolche rein wirt-
chaftlichen Beſtrebungen an der Sozialdemo-atie zu politiſchen Zwecken ausgenutzt werden. Ter ge

noſſenſchaftliche Zuſammenſchlußz an ſich aber, um
wirtſchaftliche Zwecke zu erreichen, iſt ein berechtigter
Faktor im Leben eines Kulturvolkes und wird überall
dort ſtattfinden, wo der Einzelne zu ſchwach iſt, um
einen bezweckten wirtſchaftlichen Vorteil zu erlangen.
Hieraus folgt noch nicht, daß die genoſſenſchaftlichen Orga-
niſationen allein das wirtſchaftliche Leben beherrſchen ſollen,
ſondern ſie ſollen nur konkurrierend in dasſelbe eintreten,
preisbildend und preisregulierend wirken und ſo verhüten,
daß einzelne Erwerbsgruppen ungerechtfertigte Gewinne von
der Geſamtheit einheimſen. Dieſer Fall liegt heute bei den
Zwiſchenhändlern und den Fleiſchern vor, und deswegen
muß gzet die Frage aufgeworfen werden, ob ſich aus dem
Mittelſtande der Bewohner unſerer Stadt Halle eine ge-
nügende Anzahl bereit zeigt, um eine Genoſſenſchaft
für ſelbſtgeſchlachtetes Fleiſch und dar-len erzeugte Fleiſch waren ins Leben zu
rufen.

Der Durchführung eines ſolchen Unternehmens würden er
hebliche Schwierigkeiten nicht im Wege ſtehen, beſonders
wenn man ſche unächſt auf die Schlachtung von Schweinen,Verkauf des ſchen Fleiſches derſelben und die Bereitung
von Wurſt, Speck und Schinken beſchränkt und ſich ſo ein-
arbeitet. er Grund hierfür iſt folgender: Die Schweine
ſind am leichteſten in ausgeglichener Qualität aus erſter
Hand in größeren Mengen zu beſchaffen, außerdem iſt das
Fleiſch der Schweine der verſchiedenſten Weiſe zu verwerten,p daß bei ſachkundigem Vorgehen Verluſte ausgeſchloſſen
ind. Der jetzige Zeitpunkt iſt günftig, um ein ſolches Unter
nehmen ins Werk zu ſetzen; wir gehen der kälteren Jahres
zeit entgegen, in welcher die Fleiſchwaren ſich länger hal-ten, und vor allen Dingen werden wir aller Voraus-
ſicht nach ſinkende Schweinepreiſe bekom-
men, welche es ermöglichen werden, niedrige Preiſe für
Fleiſch und Fleiſchwaren zu ſtellen. Aber auch heute ſchon
würde eine ſolche Genoſſenſchaft. billiges Fleiſch liefern kön-
nen, gibt doch z. B. der Konſum- und Sparverein in
Elbing an ſeine Mitglieder Schweinefleiſch, auch Karbo-
naden, für 65 Pfennig pro Pfund ab. Wenn dieſe Zeilen
Zuſtimmung finden, ſoll der Verſuch unternommen werden,
aus den Mitgliedern der ſtaatserhaltenden Parteien eine
derartige Genoſſenſchaft ins Leben zu rufen.

Zuſchriften ſind zu richten an Herrn Bernhard Krebs,
Streiberſtraße 44 I. B, II. K. K. Fl.
Dies Dokument iſt ein wichtiges Geſtändnis der mittel

ſtändleriſchen Kliqgue. Wenn ſich die Arbeiter zuſammentun,
um „durch genoſſenſchaftlichen Zuſammenſchluß wirtſchaftliche
Zwecke zu erreichen“, dann ſchreit man Zeter und Mordio
über die Vernichtung des Mittelſtandes Wenn aber die
Suchsländer ſelber ſich in Verlegenheit befinden und durch die
eigene Politik in den Zuſtand wirtſchaftlicher Bedrängnis ge
raten ſind, ſchmeißt man ſeine ganzen Prinzipien über Bord,
und unter dieſen Umſtänden gehört es dann nicht zu den Un
möglichkeiten, daß Herr Suchsland in höchſteigener Perſon
einen Konſumverein gründet.

Die Meinung, welche in dieſem Artikel zum Ausdruck kommt,
ſtimmt, wenn die Annonce nicht Redaktionsarbeit ſein ſollte, mit
der Redaktionsmeinung überein, denn im redaktionellen
Teile wird mit folgenden Worten auf ihn reren „Los
von den teueren Fleiſchpreiſen! Unter dieſer Ueberſchrift er
cheint im heutigen Anzeigenteile der Hall Ztg. ein Aufruf an
ie erege von zur einer FleiſchereiGenoſſenſchaft behufs Regulierung der hieſigen ungeſunden

Fleiſchladenpreiſe.“
Die vorherige abweichende Meinung der Redaktion, welche

in dem vorigen AnnoncenArtikel, den wir am Sonnabend er
wähnten zum Ausdruckkam, wird mit keinemWorte aufrecht erhalten.
Wir verzichten darauf, auf den aus einer einzigen Jnkonſequenz
beſtehenden Gallimathias einzugehen. Wir ſtellen nur feſt:
Daß das Halleſche Organ des Fleiſchwuchers, des Mittel
ſtandes der Konſumvereinsfreſſerei ſich ſozialiſtiſcher Theoriennicht verſchließt und das Prinzip des Genoſſen chaftsweſens



Wenn das Blatt nur ein e
umvereine zur Rettung des Mi

zieht, dann verdient es,werden Wir nagela ſt h ſömnhigen

Arbeiterproſtitution.
An ſämtliche Arbeitgeber von Umgegendu e S. underläßt der Zeitung die g7 gſchaft für al en Voligeiderkalet dte Wigege

folgenden Aufruf:
„Hiermit den lichen Arbeitgebern zu Halle a. S. und

f

Umgegend zurChriſtliche e genntniahm da n ler eine
Bekämpfung der Sozialdemokrathinderung von Streiks errichtet haben un We u

erreichen, haben wir gleichzeitig einen Arbfür alle Berufe Gabers rn r
errichtet und erlauben uns, die Herren Arbeitgeber zu
bitten, uns V äge zu machen, auf welche Art une
perſönlichen Auskunft ſind wir gern berg n

s iſt ja nicht anzunehmen, daß die Geſchichte von
Arbeitern ausgeht, denn Arbeiter, ſelbſt wenn ihr Geſichts-
kreis nicht über das Niveau des ÄArbeitstieres hinausgeht,
werden ſich nicht in ſolcher Weiſe jeglicher Rechte begeben.
Ohne Zweifel handelt es ſich hier um das Werk irgend welcher
Unternehmer, die auf ſo unſäglich ungeſchickte Weiſe im trüben
n zu können glauben. Nichtsdeſtoweniger haben die

eiterOrganiſationen doch Urſache, ſich dieſen „Arbeits-
nachweis“ und den pp. Zſchocher mal anzuſehen.

Monatsbericht des Arbeiterſekretariats.
Jm Monat Auguſt haben das Arbeiterſekretariat 630 Per

ſonen in Anſpruch genommen. An dieſelben wurden 658
mündliche Auskünfte erteilt Die Anfertigung von Schrift
ſäteen machte ſich in 187 Fällen erforderlich. Von den vor
gebrachten Anliegen betrafen: Jnvalidenverſicherung 53, Un-
fallverſicherung 50, Krankenverſicherung 49, Mietsſachen 48,
Lohnforderungen 45, Dienſtbotenſachen 44, Strafſachen 37,
Steuerſachen 36, Erbſchaft, Beleidigungen je 30, Forderungen
26, Kauf und Abzahlung 18, Staats und Gemeindebürger-
recht 17, Alimentenſache 16, Entlaſſung ohne Kündigung, Ehe-
und Verlobungsſachen je 15, Armenſachen 12, Militärſachen
11, Legitimationspapiere, Lehrlingsweſen je 10, gewerbliche
Angelegenheiten, Konkurs, Pfändung und Offenbarungseid,
Schadenerſatz und Haftpflicht je 9, Verſicherungsſachen 7, Vor-
mundſchaftsſachen 6, Vereinsſachen 3, Gewerbeinſpeltion 1,
Sonſtiges 42.

Nach Stand oder Beruf geordnet verteilen ſich die Parteien
wie folgt: Arbeiter 462, Ehefrauen 44, Dienſtboten 35,
Witwen, ſelbſtändige Gewerbetreibende je 25, Arbeiterinnen 13,
Lehrlinge 8, Verkäuferinnen 6, Kaufleute 4, Lagerhalter 2,
Expedientin, Reiſender, Werkführer, Zahntechniker, Hofmeiſter,
Kontoriſtin je 1.

Von den Arbeitern waren organiſiert 373 und verteilten ſich
dieſelben auf die einzelnen Verbände folgendermaßen Maurer
69, Metallarbeiter 61, Bauarbeiter 35, Fabrikarbeiter 32,
Holzarbeiter 29, Handels und Transportarbeiter 28, Schneider
15, Buchdrucker 12, Schmiede 9, Bergarbeiter, Maler, Schuh
macher je 7, Steinſeher 6, Zimmerer, Maſchiniſten und Heizer,
Brauereiarbeiter je 5, Tapezierer, Müller, Kupferſchmiede, Ge
meindearbeiter je 4, Sattler, Glaſer je 3, Lagerhalter, Töpfer,
Gärtner, Tabgkarbeiter, Buchbinder, Lithographen und Stein
drucker je 2, Handlungsgehilfen, Bildhauer, Dachdecker, Schirm
macher, Gaſtwirtsgehilfen, Bäcker, Konditoren je 1.

Jhren Wohnſitz hatten in Halle a. S. nebſt eingemeindeten
Vororten 461, Ammendorf 3, Annaburg 2, Alsleben, Ahls-
dorf, Aken je 1, Beeſenlaublingen, Braſchwitz je 2, Burg,
Beiderſee, Brucldorf, Burgliebenau, Bitterfeld, Bennſtedt, Bod
nitz, Berga, Bedra 1, Delitzſch 3, Dürrenberg, Diemitz, Dieskau,
Dölau je 1, Fienſtedt, Falkenſtein, Friedrichſchwerz, Freyburg,
Freiſt je 1, Greppin, Gollme je 3, Gutenberg 2, Gröbers,
Gaumitz, Gräfenhainichen, Gerbſtedt je 1, Höhnſtedt 3, Hars-
dorf 2, Hohenweiden, Holzweißig, Hergisdorf je 1, Kötzſchau,
Kütten, Kölſa, Köckenitzſch, Kleinkorgau, Kockwitz, Kemberg, Kiel
je 1, Löbezün 5, Lettewitz, Lettin je 2, Löbnitz, Luckenau, Lützen,
Lieskau je 1, Merſeburg 4, Morl 2, Modelwitz 1, Nietleben
4, Naumburg 2, Nebra, Rehlitz, Niemegk je 1, Oppin 3,
Oſterfeld, Oſendorf je 2, Oſtrosnitz 1, Prieſter 2, Pauſcha,
Pölzig, Peißen, Paſſendorf je 1, Radewell 5, Rothenburg,
Rieſtedt je 1, Sangerhauſen 5, Schkeuditz 3, Steuden 2,
Sennewitz Seeben, Schmiedeberg, Schiepzig, Schköna,
Schwoitſſch, Senftenberg, Siebigeroda, Schortau, Schwetz,
Schönnewitz je 1, Teuchern, Teutſchenthal je 3, Taucha 2,
Torgau, Theißen, Tornitz, Trebnitz, Trebitz je 1, Unter-
röblingen 1, Wettin 4, Wittenberg, Weißenfels je 3, Wolfen,
Wehlitz, Wildſchütz je 1, Zeitz 5, Zörbig 2, Zſcherben, Zwint-
ſchöna, Zeckritz, Zöberitz je 1.

Organiſierle ſind gehalten, bei jedem Beſuch das Verbands
buch vorzuze' gen. Das Sekretariat befindet ſich Harz 42-43,
Hof II und iſt geöffnet vormittags von 410 bis 42 Uhr
und nachmittags von 4 bis 8 Uhr. Sonnabends nach-
mittags und Sonntags geſchloſſen.

Kinderfterben.
Die Sterblichkeitsſtatiſtik lehrt: Ein Drittel bis nahezu die

Hälfte aller Geſtorbenen entſällt auf das 1.--5. Lebensjahr.
An dieſe Tatſache ſchließt in der Hilfe der Pfarrer Traub in
Dresden eine Betrachtung, deren wichtige Sätze ſo lauten:
Neunzig Säuglinge geſtorben innerhalb einer einzigen Woche!
ſo ſagt der ſtädtiſche Bericht. Jeden Morgen ging ich auf
den Friedhof und die ſchwarzen Wagen führten die leichte
Laſt ſchweigend zu den kleinen Gräbern. Reihenweis deckte
ſich der Friedhof mit den Erdenhäuflein; noch waren ſie oft
zu ſchwer für die kleinen Leiber, die unten ſchlummerten, und
ſanken raſch ein, als wollten ſie die Toten umarmen. Da
draußen ſteht man nun mit ſeiner Weisheit, ſieht von einer
Totennummer nach der anderen und weiß ſich keinen Rat.
Wirklich kam ich mir nie ſo hilflos vor, als gegenüber den
einfachen Kindergräbern in ihrer verwirrenden Maſſe. Sie rufen
nicht anklagend, aber wie unverſtandene Weſen: „Wir kamen,
wir gingen; warum und wozu Wir ſehen die fragenden,
unſchuldigen, ſtillen Geſichtchen alle, auf denen wir noch keine
deutlichen Buchſtaben des Lebens leſen, und die uns doch an
ſtarren und klagen: warum ließet ihr uns nicht in Ruhe und
holtet uns herein in eure Welt, nur damit wir frieren und
erfrieren Jch kenne ſie alle, jene Troſtgründe, die man
einander gern am Grabe der Kleinen zuflüſtert. Sie mögen
auch wirklichen Troſt ſchaffen; man freut ſich in Not über jede
ſchwache Möglichkeit von Hilfe. Und wo man nur ernſt neben
den anderen ſich ſtellt, ohne ſich über ihn zu erheben, emp-
finden wir immer innerliche Löſung und Erhebung. Aber
das alles täuſcht nicht über die Tatſache hinweg, daß wir
im ganzen dieſem Maſſenelend gegenüber ratlos daſtehen Ge
wißl es ſoll uns ein Sporn werden, alles für der Kinder

Leben aufs beſte einzurichten Vom Friedhof die
Predigt unwiderſtehlich: Luft, Licht, Nahrung für die Raſſel

n e e eichen r en die menſchli Geſellfund ihre Wirtſchaftsorduung e ä
Ein Einſehen

Herr Wolter gehabt. Der Stacheldrahtzaun an ſeinem
rundſtück iſt zwar nicht verſchwunden, aber vor dem Stachel

draht hat Herr W. jezt iehen laſſen, ſo daß man
i weniger Gefahr läuft, beim Paſſieren des betr. Weges an
Körper und Eigentum Schaden zu nehmen. Es bedurfte alſo
nur des guten Willens, dem Mißſtande wenigſtens teilweiſe
abzuhelfen.

Der Jahrmarksrummel,
der geſtern anf dem Roßplatze ſeinen Anfang nahm, hält ſich
auch in dieſem Jahre wieder in den traditionellen Grenzen
Linematographen. Löwenbändiger, Schmalzkuchen, Photographie,
Karuſſells, billiger Jakob, dazu einen Haufen Dreck von oben
und von unten. Dichte Menſchenknäuel wogten auch geſtern
wieder auf und ab. Jn den Schankzelten wie auch in den an
dem Roßplatze liegenden Reſtaurationen herrſchte ein reges
Leben. Nichtsdeſtoweniger darf man wohl ſagen, daß gegen
die Vorjahre der Beſuch abgenommen hatte. Jedenfalls auch
eine Folge der gegenwärtigen Lebensmittelteuerung in Ver
bindung mit den verſchlechterten Erwerbsverhältniſſen. Daß
ein nervenzerrüttendes Genudele und Gedudele dem Ganzen
wieder den charakteriſtiſchen Anſtrich gab, verſteht ſich von ſelbſt.
Wer keine ethiſch-äſthetiſchen Anſprüche ans Leben ſtellt und
das tut ja das Gros des Halleſchen Spießbürgertums nicht
dürfte wohl auf ſeine Koſten gekommen ſein. Natürlich waren
auch einige kleine Skandale und eine Meſſerſtecherei zu ver-
zeichnen, die ſich bei ſolchen Gelegenheiten ſchlecht vermeiden
laſſen. Wie manchmal auch die Elemente den Menſchen
zürnen, das konnte man am beſten daraus erſehen,
daß der Sturm von dem Schankzelt der Rauchfußer Brauerei
(Elle) unerbittlich das Firmenſchild herunterriß. Ob er damit
die den Jahrmarkt beſuchenden Arbeiter täuſchen wollte, oder
ob er irgend erwas anderes im Schilde führte, weiß man nicht.
Der Sturm iſt eben ein origineller Herr, bei dem man meiſtens
nicht weiß, was er bezwecken will.

Die Gewerbegerichtsbeiſitzer halten ihre regelmäßige
Monatsſitzung am Mittwoch, den 13. September, abends 8/2 Uhr
im Weißen Roß, Geiſtſtr. 5, ab. Die Beiſitzer des Jnnungs
ſchiedsgerichts, ſind ebenfalls eingeladen.

Ein koſtenloſer ſtaatlicher Ausbildungskurſus für
Heizer findet im Herbſt hier in Halle ſtatt. Anmeldungen
nimmt ſchon jetzt die Gewerbeinſpektion, Hohenzollern
ſtraße 7, entgegen.

Herr Oberbürgermeiſter Staude hat die Leitung der
ſtädtiſchen Verwaltungsgeſchäfte wieder übernommen, nachdem
er vier Wochen von Halle abweſend war.

Mißhandlung eines Lehrburſchen. Die Verbands-
leitung der hieſigen Maurer teilt uns mit: Auf dem Neubau
der Nervenklinik wollte am 7. September vormittags 10 Uhr
der Lehrburſche Hottenrodt die ſchmutzige Baubude reinigen.
Als der Maurerpolier Wentzke hinzukam, verbot er dem Lehr
burſchen die Baubude z reinigen mit den Worten Dazu ſei
jetzt keine Zeit, er ſolle dies unter Mittag machen. Die inder Nähe dort arbeiteten Geſellen hörten dieſe Aeußerung und

ſtellten im Laufe des Nachmittags den Polier darüber zur
Rede, daß unter Mittag, wo jeder ſeine Mahlzeiten einnimmt,
wahrlich es ſich nicht paſſe, dieſe Arbeiten vornehmen zu
tagen Der Polier beſtritt, die getanen Aeußerungen getan zu
haben, und zufällig kam der Lehrburſche und wollte zumVeſper gehen, als der Polier Wentzke ihn frug, was er gaage

hätte. Der Lehrburſche beſtätigte die getanen Aeußerungen und
jetzt, weil der Lehrling die P ſagte, erhielt er dafürrechts und links Ohrfeigen, ſo daß der Tonge taumelte und

hinfiel. Nicht genug, daß er die Ohrfeigen erhalten hatte,
riß er den Jungen am rechten Bein in den Bauſchutt herum,
und gebrauchte noch die Worte: Junge, geh' mir aus den
Augen. Da der Polier Wentzke noch ledig iſt, ſcheint er nicht
zu wiſſen, wie ſchwer es einem Vater fällt, wenn er ſehen
muß, wie ſeine Kinder von fremden Leuten mißhandelt werden.

Prof. Kohlſchütter wurde heute morgen unter ſtarker Be
teiligung von der Kapelle des Nordfriedhofes aus beerdigt.

DieZu dem Selbſtmorde in der Dölauer Heide.
Leiche des in der Dölauer Heide gefundenen Selbſtmörders
wurde noch nicht rekognosziert. Man nimmt an, daß es ſich
um einen Verſicherungsbeamten Artur Herbſt handelt, der hier
in der Leſſingſtraße gewohnt hat und vermißt wird, deſſen
Eltern in Könnern wohnhaft ſind.

Unglücksfall. Am Sonnabend nachmittag zwiſchen 5 und
s Uhr verunglückte der Arbeiter Albert Heller in der Oſen
dorferſtraße beim Ausladen einer Lore Blech, wobei er ſich
einen Knöchelbruch zuzog. Er wurde nach Anlegung eines Not-
verbandes mittels des ſtädtiſchen Krankenwagens nach dem
Bergwannstroſt geſchafft.

Ein trauriges Schauſpiel. Eine hieſige Dirne ſtahl
ihrem Vater ein Sparkaſſenbuch und hob von der Einlage den
Vetrag von 200 Mk. ab, wovon ſie ihrem Zuhälter 50 Mark
ſchenkte. Letzterer wurde von der Polizei feſtgenommen. Der
Bater weigert ſich, gegen die Tochter Strafantrag zu ſtellen.

Eine Meſſerſtecherei entſtand geſtern abend auf dem
Jahrmarkt. Ein Mann wurde durch einen Stich in den Kopf

ſchwer verwundet. nUnglücksfall. Am Sonntag brach die 4 jährige Tochter
des Buchbinders M. Morgner im Schrebergarten des Natur-
heilvereins 1 den linken Arm (Doppelbruch). Das Mädchen
fa von der Schaukel. Da Schutz Vorrichtungen fehlen, iſt es
ehr zu empfehlen, daß ſelbige angebracht werden, damit der

artigen Unglücksfällen vorgebeugt wird.
Aus dem Bureau des Stadt- Theaters wird uns

geſchrieben: Nachdem das Abonnement geſchloſſen iſt, können
die Karten täglich während der Kaſſenſtunden des Bankhauſes
Reinh. Steckner am Markt erhoben werden. Die Abnahme
der Karten ſoll bis Mittwoch, den 13. September, geſchehen.
Am Donnerstag n die erſte Vorſtellung ſtatt; zur Auf-
führung kommt Leſſings Nathan der Weiſe. Vorbeſtellungennimmt die heetgieſe entgegen. Morgen, Dienstag, beginnt
der Vorverkauf für den zehn Abende umfaſſenden Shake-
ſpeare- Hrn Jn ungebundener Reihenfolge gelangengende erke zur Aufführung: Macbeth, König Lear, Was
ihr wollt, Viel Lärm um nichts, Bezähmte Widerſpenſtige, Der
Kaufmann von Venedig, Heinrich IV. (zwei Abende) und neu
ausgeſtattet Der Sommernachtstraum mit der Muſik von Mendels
nene Die Preiſe ſind bedeutend ermäßigt und ſtellen
ich für zehn Abende wie folgt: 1. Rang 20, Parkett 17.50 und
15 M., Parterre 10, 2. Rang 8, 3. Rang 6 M. Billetts ſind
vom Hienstag ab an der Theaterkaſſe zu haben. Die erſte
Novität, welche der er der nächſten Woche bringt, iſt
das Luſtſpiel Sein Akibi von W. Wolters.

Radewell, 8. September. (Eig. Ber.) Ein Stiefkind.
Der Maurer Scheibe von hier nahm ſein außereheliches Kind
in ſeine Behauſung, und Hausnachbarn bemerkten, daß das jetzt
ſiebenjährige Mädchen Martha Zſcherna von der Ehefrau
Selma Scheibe und deren Schwiegermutter Wilhelmine
Scheibe erheblich mißhandelt wurde. Die Sache wurde

Bihinn S be ſowie
Scheibe erhielten vor dem S
werden mußte, wurde die alte Frau ibe zu c

Gefängnis verurteilt. Gegen dieſes Urteil hatte Wilhelmine
Scheibe bei dem Landgericht Halle Berufung ei EinesTages im Sommer 1904, ſo wurde u. P das
Mädchen von dem Ehemann ſeiner rechten Mutter einiStachelbeeren angenommen und wurde deshalb mit einem u

klopfer aus Bambusrohr recht erheblich geſchlagen. Die An
geklagte führt zu ihrer Entſchuldigung an, das Kind hätte ge
logen. Am 19. Mai d. Js. ſoll das Mädchen das Bett ver
unreinigt haben, weshalb die alte Frau Scheibe einen Leib
riemen nahm und in der unbarmherzigſten Weiſe auf das Kind
losſchlug. Der ganze Körper, Bruſt, Leib, Beine 2c. war mit
erheblichen Striemen bedeckt. Ein ärztliches Atteſt beſtätigte
dies, und der Gemeindevorſteher hatte vor erſter Jnſtanz aus
geſagt, er habe gehört, das Kind ſei jämmerlich geſchlagen wor
den. Die Angeklagte bat vor der Berufungsinſtanz, man möge
ihr die Gefängnisſtrafe abnehmen und auf eine Geldſtrafe
erkennen. Eine Armenpflegerin Frau Möbius und der Paſtor
Hartmann traten als Leumundszeugen auf und bezeichneten
die Angeklagte als eine gute Frau, die ihre Ziehkinder
immer gut erzogen habe. hr Haus ſei zur Zeit von den
drei Ziehkindern, die ſie gehabt habe, als Vaterhaus angeſehen
worden. Da die Mißhandlungen von der Strafkammer nicht
als ſehr erheblich angeſehen wurden, trat an Stelle der
Gefängnisſtrafe eine Geldſtrafe von 42 Mark.

Aus den Nachbarkreiſen.
Schkeuditz, 8. September. (Eig. Ber.) Die Firma

J. Schäfer Söhne, in welcher die diesjährige Lohn-
bewegung zu ungunſten der Arbeiter ausgefallen iſt, ſteckt ſo
recht den Unternehmerſtandpunkt heraus. Erſtens ſollen und
müſſen die Arbeiter, ſoweit dieſe organiſiert ſind, aus dem Ver
bande austreten und Neuangeſtellte dürfen überhaupt nicht
organiſiert ſein, ſonſt werden ſie nicht eingeſtellt. Soweitreicht der Einfluß auf die Arbeiter, daß dieſe c nicht einme

getrauen ein Arbeiterfeſt zu beſuchen oder in ein Arbeiterlokal
zu gehen. Jm vorigen Jahre hatte die Bewegung wenigſtens
eine kleine Lohnzulage ſowie die Verkürzung der Arbeitszeit
von 11 auf 10 Stunden herbeigeführt, aber ſoweit iſt es jetzt
durch die Furcht vor dem Unternehmertum gekommen, daß die
Arbeitszeit ganz einfach wieder von 10 auf 11 Stunden
verlängert wurde. Man wirft dem Arbeiter immer den
Terrorismus vor, aber iſt denn der Koalitionsrechtsraub bei
J Schäfer Söhne kein Terrorismus Nun, mögen die HerrenSchäfer nur ſo weiter machen, dann werden e die Arbeiter

der Organiſation ſchon ſelber in die Arme treiben. Das
terroriſtiſche Verhalten der Firma Schäfer wird momentan
wohl die Arbeiter veranlaſſen können, ſich der Uebermacht des
Kapitals zu fügen, aber die Saat wird im geheimen gedeihen,
und Früchte werden entſprießen, welche die Firma jedenfalls
nicht wünſcht.

Schkenditz, 9. September. (Eig. Ber.) Die neueſte
Praxis der Gerichtsvollzieher. Der GenoſſeDorn, welcher wegen angeblicher Beleidigung eines Arbeits
willigen 6 Wochen Staatspenſion zu verbüßen hat, wurde von
der Staatsanwaltſchaft mit der Koſtenrechnung von 112. II. M.
beglückt. Dorn hatte auf Grund ſeiner Verbandszugehöridkeit
Anſpruch auf Bezahlung derſelben. Dieſes ſollte auch ge
ſchehen, wurde aber einige Tage überſehen reſp. vergeſſen.
Sofort war der Gerichtsvollzieher da und wollte ohne vorher
erſt angeſiegelt zu haben, kurzerhand das Schwein, das Sofau. ſ. w. ſofort aufiaden laſſen und auspfänden. Nur auf
Bitten und Verſprechen ſofortiger Bezahlung ſeitens der Frau
Dorn wurde auf einen Tag ÄAbſtand genommen. Anſtatt ſich
nun zufrieden zu geben und den andern Tag abzuwarten,
hielt es der r für angebracht, zu den beiden
Brüdern Hermann und Wilhelm des Genoſſen Dorn zu gehen
und dort einfach das Geld holen zu wollen. Selbſtverſtänd-
lich hat der Beamte mit langer Naſe abziehen müſſen und
wird entmutigt durch die Antwort, welche er dort bekommen
hat, nicht wieder kommen und Geld verlangen, wo er keins zu
holen hat. Nun, das Geld iſt jetzt bezahlt, aber das ergek
e Vollziehungsbeamten fordert mindeſtens eine ſcharfe

eraus.

Zeitz, 10. September. (Eig. Ber.) Der Liebe Mühe
umſonſt. Die Proteſtverſammlung des r z 4
am Freitag reſultatlos verlaufen, weil ſie nicht ſtatutengem
einberufen war. Es ſtellte ſich heraus, daß der Vorſitzende
durch eine Anzahl Unterſchriften auf einem Bogen zum Ein
berufen der Verſammlung bewogen iſt, dagegen hat der Ge
ſamtvorſtand, wie es das Statut vor chreibt, nichts van
der Erhebung des Proteſtes gewußt. Auch die Unterſchriften
ſind nicht alle von den Mitgliedern, die verzeichnet waren. ge
geben worden. Nach vielen Streitereien iſt dann die Verſamm
lung auseinander gegangen. Es hat ſich aber dabei gezeigt,
daß es noch manchen Arbeiter gibt, die ſonſt auch Sozialdemo-
kraten ſein wollen, die jetzt doch nicht wiſſen, wie ſie ſich ver
alten müſſen. Auch der Wirt des Preußiſchen ofes, Herr

Schulze, war erſchienen, um für ſein Lokal eine Lanze einzuehe Es ſteht aber feſt za die Majorität nicht für Auf-
hebung des erſten Beſchluſſes, den Preußiſchen Hof zu meiden,
geweſen wäre, und jedenfalls wird eine ſpätere Verſammlung
auch nicht anders entſcheiden. Herr Schulze hat auch die im
Flugblatt angeführten Tatſachen nicht entkräften können, er gab
vielmehr zu, daß er mit der Abhaltung des Parteifeſtes in der
Wilhelmshöhe einverſtanden geweſen ſei, nur nicht mit dem
Gewerkſchaftsfeſt. Er will nicht genügend berückſichtigt m
trotzdem er nicht in Abrede ſtellen konnte, daß in dieſem Ja
mehr Veranſtaltungen bei ihm gemacht worden ſind, wie imVorjahre. Eins ſteht doch aber feſt: Herr Schulze iſt nicht zu
den Vorſitzenden der Partei und der ewerkſchaften gegangen
und hat ſie über dieſe vermeintliche Zurückſetzung interpelliert,
ſondern er hat ohne weiteres die Arbeiter herausgeworfen und
das Militärverbot bei ſich aufheben laſſen. Alſo, Herr
Schulze hat den Streit vom Zaun gebrochen, nicht
die Zeitzer Arbeiterſchaft. Jetzt, wo er ſieht. daß g.
Arbeiter zuſammenhalten, jetzt ſetzt er Stein und Bein in Be-
wegung, um die Arbeitervereine zurückzubekommen. Das wird
ihm nicht gelingen, ehe er ſeinen Saal nicht wieder zur Ver

fügung ſtellt. 4Zeitz, 10. September. (E. B.) Schwerer Unglücks
fall. Der Maurer Eduard Hähnel aus Groitzſchen
war in Leipzig beim Recklamſchen Neubau in der Jnſelſtraße
beſchäftigt. Dort ſollte am Freitag ein Heizungskörper von
20 Zentner Gewicht aufgeſtellt werden, derſelbe rutſchte aber
wieder von ſeinem Fundament an die Wand, wodurch dem
Hähnel und einem zweiten Maurer der Bruſtkorb eingedrückt

wurde. Beide waren ſofort tot.

au, 11. Septbr. Gegen den Fleiſchwucher. Am
on e fand im Reſtaurant Zum Deutſchen Kaiſer eine
von den Hafenarbeitern einberufene ProteſtVerſammlung gegen
die beſtehende Fleiſchnot ſtatt, in welcher Genoſſe Decker aus
Magdeburg referierte. In einem gutdurchdachten Vortrage
wußte der Referent alle Schäden, welche durch eine Erhöhungl der Fleiſch reſp. Lebensmittelpreiſe e tehen, in ayx
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den Genoſſen haben. Die gutbeſuchte Verſ
einen in allen Dingen befriedigenden Verlauf.

tember. Das Hettſtedter WochenHettſßedt, 9.
blatt adelt Muffker. an lieſt in dem Blatte:

23 Platzkonzert findet morgen in der Hoheſtraße ſtatt.
Programm iſt folgendes

v. e.v. Sr.
Ouvertüre „Ein Morgen, ein Mittag

ein Abend in Wien“
Der letzte Taler
Des Nachbars Kirſchen im Garten v. Holländer.
Der Hochzeitszug aus Feramers“ d. Rubinſtein.
Roſen aus dem Süden, lzer v. Strauß.
Rückkehr der Fahnenkompagnie v. Blon.

Da der erſte und der letzte der Komponiſten, Franz v. Suppé
Fran v. Blon, vom Adel ſind, glaubt das Blatt auch die

rige uſikerkollegen adeln zu müſſen.
öhnſtedt, 9. September. Großfeuer. Wie ſchon kurzu brannte am Freitag abend auf BoltzenHöhe der

Ochſenſtall ab, während die Jnſpektorwohnung und der Pferde-
ſtall, durch einen Brandgiebel getrennt, ſtehen blieben. Feuer
ſpritzen traten nicht in Tätigkeit. Menſchen und Vieh ſind nicht
umgekommen. Das Feuer bot in der Dunkelheit ein furcht
z Schauſpiel. Die Entſtehungsurſache des Feuers iſt un

ekannt.

Zörbig, 10. September. (Eig. Ber.) Ertrunken. Sonn
abend mittag 12 Uhr ertrank der Sohn des Arbeiters 33 h
Lerch beim Baden in der Zuckerfabrik in einem Schlammbaſſin.

Annaburg, 9. Septbr. Arbeiterlöhne und Unter
nehmerprofit. Jm Handelsteil bürgerlicher Blätter findet
man folgende Mitteilung: Annaburger Steingutfarik.
(Akt. Geſ.). Jn der letzten Aufſichtsrats Sitzung wurde der
Geſchäftsbericht ſowie die Bilanz nebſt Gewinn und Verluſt
rechnung für das Geſchäftsjahr 1904/05 vorgelegt. Nach reich
lichen Abſchreibungen in Höhe von 144 272.30 Mk. (im Vorjahre
116 614.33 Mk.) ergibt ſich ein Reingewinn von 281023 Mk. (im
Vorjahre 166840 Mk.) aus dem, nach Dotierung des geſetzlichen
Reſervefonds mit 14051,45 Mk. und Znuweiſungen an den
Spezial Reſervefonds von 50000 Mk. 10 Prozent Dividende
auf das Aktienkapital von 1 750000 Mk. ausgeſchüttet und der
Reſt von 62000 Mk. auf neue Rechnung vorgetragen werden
ſollen. Die Generalverſammlung findet am 18. Oktober d. J.
ſtatt. Ueber den Geſchäftsgang wurden recht befriedigende
Mitteilungen gemacht. Dieſe Ziffern ſind danach angetan,
die „Segnungen“ der kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe voll und
ganz anzuerkennen. Am Sonnabend den 16. September findet
im Lokale des Herrn Hermann Beeck, Torgauerſtraße. eine
öffentliche Porzellanarbeiter- Verſammlung ſtatt,
in welcher der Redakteur Fritz Zietzſch aus Charlottenburg
über das Thema Exiſtenz- und Organiſationsfragen
referieren wird. Da jedermann freie Diskuſſion zugeſichert iſt.
dürfte keiner der in der Annaburger Steingutfabrik beſchäftigten
Arbeiter und Arbeiterinnen der Verſammlung fernbleiben.

Gemeindezeitung.
Annaburg, 8. September. (Eigen. Ber.) Eine Ge

meinderats-Sitzung, welche von 18 Vertretern beſucht
war, tagte am 31. Auguſt. Als Desinfektor wird der Arbeiter
Quinque zu dem Stundenlohn von 80 Pf. angeſtellt. Die
u welche in Halle erfolgt, wird von der Gemeinde
bezahlt, ebenfalls die Prüfungskoſten, welche 10 M. betragen.
Zur Entwäſſerung des Auerbaches wird der Kontrakt, welcher
mit dem Forſtfiskus abgeſchloſſen iſt, genehmigt. Die Pflaſte-

ng des Bürgerſteiges von der Heckmannſchen Villa bis zur
Friedhofſtraße wird ebenfalls genehmigt. Ueber die Ablehnung
des Fortbildungs Unterrichts haben wir bereits berichtet. Die
Koſten, welche die Operation der Tochter des Fabrikarbeiters

eichert verurſacht haben, werden von der Gemeinde getragen,
doch ſoll demſelben anheim geſtellt werden, die Koſten, welche

22 M. J der Gemeindekaſſe zurückzuerſtatten. Hierauf
geſchloſſene Sitzung.

Gewerkſchaftliches.
Der Streik der Kölner Klempuner und Jnuſtallateurein am Mittwoch unter ähnlich günſtigen Bedingungen wie vor

einigen Tagen der Streik der Dachdecker und Bauklempner zu
Ende gegangen. Zwiſchen dem Deutſchen Metallarbeiterverband
und der Unternehmerorganiſation kam eine Vereinbarung zu

ande, wonach die Arbeitszeit 9 Stunden dauert, bis im
brigen Kölner Baugewerbe die neunſtündige Arbeitszeit

eintritt.
Die Bergarbeiter im Elſaßß befinden ſich bekanntlich ſeit

t Zeit im Ausſtande. Wie die Lage der Bergſklaven im
lſaß iſt, geht aus folgenden Ziffern hervor. Nach einer amt
chen Feſtſtellung war die durchſchnittliche Dauer der Arbeits

ſchichten im Erdölbergbau 12 Stunden, im Asphaltbergbau unter
Tage wie über Tage gleichfalls 12 Stunden und im Gips-
ſteinbruchbetrieb 10 Stunden unter Tage. Der Durchſchnitts

hn pro Arbeitsſchicht betrug im Erdölbergbau für den Arbeiter
.26 Mk für jugendliche Arbeiter 1.60 Mk., im Asphaltbergbau

für die Hauer 2.30 Mk., für die Schlepper 2.20 Mk., für jugend
liche Arbeiter 1.30 Mk. im Erzbergbau für die Hauer 3.23 Mk.,
für Schlepper 2.44 Mk. für ſonſtige Arbeiter 3 Mk. und in
den runden für die Hauer 2.46 Mk., für die Schlepper
2.58 Mark.

Zum Ausſtand der Vauarbeiter in Wernigerode. Mit
79 gegen 8 Stimmen beſchloſſen die ausſtändigen Bauarbeiter
in einer Verſammlung, die von den Meiſtern gemachten An

ebote anzunehmen. Danach erhalten ſämtliche Geſellen 2 Pf.
tundenlohn mehr.
Zur Lohnbewegung der Gold und Silberarbeiter in
anau. Die Weiterführung der Verhandlung über Neurege-
ung des Lohn und Arbeitsverhältniſſes der Silberarbeiter

at nach der Hraug Ztg. dahin geführt, daß zwei große
ilberfabriken ihren Arbeitern die geſtellten dere be

willigt haben, auch die Abſchaffung der Heimarbeit. Ferner iſt
den Arbeitern dieſer Fabriken jährlich ein Urlaub von je acht
Tagen unter Fortgewährung der Lohnzahlung bewilligt wor
den. Eine Verſammlung der Gold und Silberarbeiter be

die Angliederung des Hanauer Gold und Silberarbeiter
erbandes an den Deutſchen Metallarbeiter-Verband.

Aus dem Reiche.
Berlin. Als Waldſchlächter bewährt ſich zurzeitdie Regierung, indem ſie in der Köllniſchen Heide und Wer

W o. September. Mittelalterliches ausdem 20. Ja rhundert. Hier wurde eine ſogenannte
Frau mit Ange verhaftet unter der Anſchuldi
ger eine ilie in Nägelſtädt um 70000 M. betrogen zu

ben, die ſie für angebliche Teufelaustreibungen erſchwindelte.
Dresden. Der Gendarm als Tugend wächter.

Auf einem Patrouillengang in Zivil bemerkte am Abend des
3. Juni gegen 11 Uhr arm iGrünewald in den

wingeranla ein Liebespärchen in verdächtiger Situation.
unterbrach die Liebesſzene, nahm den Liebhaber abſeits,

vernahm ihn und ſchickte ihn dann i Hierauf kehrte er zu
dem in Todesängſten ſchwebenden Mädchen, einer We
risen Näherin, grüt vernahm auch dieſe über ihre Verhält
niſſe, und als ſie ihn bat, ſie doch laufen zu laſſen, veranlaßte
der Beamte das Mädchen, mit ihm zu gehen. Beide begaben
ſich nun an emen verſchwieger en Ort, und hier veranlaßte der
Gendgrm das Mädchen, daß ſie ſich in hingab. Dabei wußte
der Beamte, daß das Mädchen ihn einen Polizeibegmten
hielt. Das Verhängnis nahte aber in Geſtalt eines Feuer
wehrmannes, dem das Mädchen den Vorgang erzählte. Der
h erſtattete Anzeige. Das Gericht verurteilte den

w. zu r Monaten GefängnisPirna. „Pärnſches“ aus Sachſen. Ein in Dres
den Studierender hatte ſich in den
Schweiz aufgehalten. Vor wenigen Tagen mußte er auf derRütreiſe in dem ſächſiſchen Grenzort Schönga die Zollviſitation

über ſich e laſſen. Der Zollbeamte zog nun aus dem
Koffer die letzterſchienenen Nummern der Neuen Fat ſowie
andere ſozialdemokratiſche Schriften hervor, nahm ſie an ſich
und erklärte dem verwundert Dreinſchauenden, er müſſe dieſe
Hefte und die Broſchüre dem höheren Zollbeamten vorlegen,
da ſie in Deutſchland verboten ſeien! lsder Student einwandte, auf den Heften der Neuen Zeit ſtände
doch der deutſche Verkagsort Stuttgart angegeben, antworteteder Beamte n er könne auch leſen, müſſe aber doch dieſe

Schriften mit nehmen. Er entfernte ſich alſo mit der ſtaats
gefährlichen ß ausbeute und kehrte nach r 7 Zeit zurück
mit der Ankwort: „Jawohl, dieſe ücher ſindverboten Als jeßt aber der Beſitzer energiſch das Ver

nis der verbotenen Bücher zu ſehen wünſchte, meinte der
o

ch

en in der böhmiſchen

eamte herablaſſend: „Nun, für diesmal können Sie die
riften noch einmal initnehmen.“ Ei herrjeſes! Wir

Sachſen ſeim äm gemietlich.
Breslan. Eine große Feuersbrunſt äſcherte auf

dem dem Reichstagspräſidenten Grafen Balleſtrem gehörigen
Dominium Neurudg eine maſſive Scheume, einen Getreide
ſpeicher und einen Maſchinenſchuppen mit ſämtlichem Jnhalt an

edroſchenem und ungedroſchenem Getreide und Maſchinen ein.
er Wert des vernichteten ungedroſchenen Weizens allein be

trägt 14 000 Mark. Die Scheune ſoll vorſätzlich in Brand
geſteckt worden ſein.
arg in Sachſen. Der Lehrer Brodkorb aus Sankt

chaelis wurde wegen Sittlichkeitsverbrechen, deren er ſich
chiedenen Schulkindern enüber uldig gemacht hatte,onaten d ſowie zu viere

u zwei Jahren und ſechs
ahren Ehrverluſt verurteilt.

r Am Sonnabendalbfertiger Neubau ein.Eſſen a. d. Ruhr.ſtürzte in der Surmannsſtraße ein
Der den Bau aus führende Bauunternehmer Fritz erlitt ſehr
chwere Verletzungen. Bis willog7 waren zwei der unter den
rümmern liegenden Arbeiter geborgen. Einer war ebenfalls

verletzt. Die Kataſtrophe wird noch mehr Opfer
ordern.
Lorch a. Rh. Ein neuer Reblausherd wurde im

Diſtrikt Röder entdeckt.
Trier. Die katholiſche Mädchenſchule im Moſelort Pfalzel

wurde auf Verfügung der zuſtändigen Behörde geſchloſſen. Ein
zwölfjähriges Mädchen war von einer Lehrerin ſo gezüchtigt
worden, daß es eine Zeitlang in Lebensgefahr ſchwebte

anau. Ein ſchweres Unwetter hat den Mittel
main in Franken heimgeſucht. Jn Hösbach wurde der neue
Kirchturm umgeworfen.

Vermiſchtes.
Geſtohlen wurden dem Bankdirektor d. Lieben in Wien

zwei Bilder im Werte von 70 000 Kronen (60 000 M.)
Explodiert iſt eine Pulvermine bei Fair Chance (Nord

amerika), wobei 20 Perſonen ſollen getötet worden ſein.

SFetzte Nachrichten.
Cholera.

Kulm, 11. Sept. Jn einem Gaſthaus zu Soldau iſt ein
Reiſender, in Piktupönen bei Tilſit ein Arbeiter an Cholera-
Erſcheinungen erkrankt.

Berlin, 11. Sept. Wegen Choleragefahr ſind 500 Offiziere,
Unteroffiziere und Eiſenbahn- Pioniere der Eiſenbahn-Brigade
unter Beobachtung geſtellt. Die Vorſichtsmaßregel hängt mit
der Erkrankung eines Pioniers unter Cholera Erſcheinungen
bei Thorn zuſammen, wohin zwei Kompagnien zum Feſtungs-
manöver kommandiert waren.

Proteſtbewegung in Japan.
Tokio, 11. Sept. Eine Proteſtverſammlung gegen die

ger de paar ſand in Oſaka ſtatt. Eine Anzahl An
änger der progreſſiſtiſchen Partei die den bemittelten Kreiſen

entſtammen, traf in Tokio ein, um ihren Einfluß gegen die
Friedensbedingungen geltend zu machen. Die Verhaftungen
dauern fort, bis jetzt wurden 150 ſolche vorgenommen.

Tokio, 11. Sept. Die Benerale Nogi und Nodzu haben
angeblich ihre Demiſſion eingereicht, um Proteſt gegen den
Frieden einzulegen.

Erdbeben in Süditalien.
Kom, 11. Sept. Jm Gebiet von Catanzero ſind 100 000

Menſchen obdachlos, der gänzlich zerſtörte Ort Marina habe
allein 1200 Tote und Verletzte.

Rom, 11. Sept. Die Erdſtöße in Calabrien dauerten auch
den ganzen geſtrigen Tag noch fort, richteten aber nur noch
wenig Schaden an.

Revolution in Rußland.
Petersburg, 11. Sept. Die letzten Nachrichten aus Baku

lauten ebenſo ernſt, wie vorgeſtern. Es iſt ſchwer, glaubwür-
dige Mitteilungen über die Lage in Baku zu erhalten; Raub,
Mord und Plünderung ſollen fortdauern.

gedenke,

Moskan, 11. Sept. der Mörder deskauer Stadthauptmanns Grafen See. s
Madrid, 11. Sept. Heute entſtand auf dem

Markt zu Salamanca eine ſchreckliche Panik. pnn
Verkauf geſtellte Pferde waren plötzlich ſcheu geworden und
ſtürzten in wilder Flucht auseinander. Ueber 100 Perſonen
erlitten Verletzungen. Es gelang, die Tiere vom Eindringen
in das Zentrum der Stadt ten.

Graudenz, 11. Sept. Bei der Hühnerjagd in Finlenſtein
ſchoß Graf Alfred zu Dohna-Brunau aus Potsdam,
Adjutant des Kaiſers, verſehentlich dem Oberförſter 7
klamm die Schrotladung in den Leib. Der Arzt entfernte
15 Schrotkörner. Auch zwei Treiber wurden leicht verletzt.

Sriefkaſten der Redaktion.
R. B. O. Jm Falle der Verheiratung muß geſetzlich, F 147

der Geſindeordnung, vorher 8 Monate gekündigt
Mädchen konnte alſo mit monatlicher Kündigung und ſpäter
nach wöchentlicher Kündigung nicht abgehen.

Könnern. Niemand zwei Zwangskaſſen zugleicf
als Mitglied angehören.

Anonhymus. Sehen Sie, ſo ſind Sie echt und unver
fälſcht; ſo gefallen Sie uns darum viel re als in Jhrew
erſten Briefe, in dem Sie unter falſcher Chiffre Jhrer
Freundſchaft zu Laſſalle kokettieren wollten. Nennen Sie ung
immerhin „Zuchthäusler“, „Ehrabſchneider“, „Diebe“; das bleib
hnen unbenommen. Frau Anita v. iſt übrigens
ne Parteigenoſſin; die können Sie alſo in Ruhe laſſen.

Auf Wiederſehen
O. Kr. in M. 1. Die Möbel der Frau ſind in dieſem Fall

nicht pfändbar. 2. Außer dem Werktagsanzuge einen ſo
nannten Kirchenanzug. 3. Der Lohn iſt bis zu beſtimmter Höhe
S Alimente pfändbar. 4. Nach zwei Jahren vom Beginn des

ahres an gerechnet, das dem Jahre, in dem die Forderung
entſtanden iſt, folgt.

R. F. Jm Bunſenſchen Element, was Sie wohl meinen,
wird die Kohle bereitet aus Koks und glaſtiſcher Mineralkohle.

Standes amtliche Nachrichten.
Halle (Süd. Steinweg 2), 7. September.

Aufgeboten: Poſtbote Wetzel und Amalie Knape (Meckel
ſtraße 5 und Alte Promenade 1). Lederhändler Pfafferott und
Marie Böge (An der Schwemme 5 und Robert Franzſtraße 22).
Kaufmann Lachmann und Hedwig Hoffmann (Dorotheenſtr. 16
und Charlottenſtr. 11). Drogiſt Jahn und Berta Schneider
(Altranſtädt und Charlottenſtr. 6). Bergmann Martin und
Amalie Heinrich (Helbrau). Prokuriſt Hünecke u. Toni Sperhake
(Halle und Altenburg) Arbeiter Begerow und Pauline Schü
(Schöneberg bei Berlin). Waufg ann Kaiſer u. Anna Quilitzſ
(Bitterfeld und Kleinmöhlau). Kaufmann Graß u. Anna Richter
S und Goldberg). Kaufmann Schmidt u. Leonore Geuther
(Schalkau und Eisfeld). Bahnarbeiter Ufer u. Marie Lindahl
(Halle und Pranitz). Kaufmann Ernſt u. Aurelie Sieradzinski
(Brandenburg a. H. und Thorn).

Eheſchließungen: Kaufmann Günther u. Margarete Breiting
(Hirtenſtr. 14). Eiſenbohrer Bunk u. Anna Wöllner (Beeſener
ſtraße 9 und Zenkerſtr. 15).

Geboren: Schuhmacher König T. (Volkmannſtr. 5). e
arbeiter Wiesner T. (Schloſſerſtr. 15). Kaufmann Schmidt T.
(Dieskauerſtr. 11 a). Former Schulze S. (Pfälzerſtr. 4). Hilfs
bremſer Mühlner S. (Jakobſtr. 49. Reg.-Rat Dr. jur. Dehne
T. (Zinksgartenſtr. 2/3).

Geſtorben: Arbeiters Powel T., 1 J. (Unterplan 89). Kauf
manns Köhler S., 4 Mon. (Steg 8). Bäckermeiſter Schwalbe,
75 J. (Bergmannstroſt). Zimmermanns Krone T., 1 J CLud-
wigſtraße H. Brauers Mühl S., 4 J. (Liebenauerſtraße 157).
Schloſſers Haaſe S., 4 Woch. (Oleariusſtr. 4). Arbeiters
Stegemann T., 1 J. Forſterſtr. 56). Schriftjetzers Wilhelm T.,
1 J. St. Eliſabethkinderheim). Bierfahrers Schuchardt S.
3 Woch. (Streiberſtr 34) Arbeiters Kaiſer T., 1 J. (Schmied
ſtraße 35.

9. September.
Aufgeboten: Schmied Horn u. Emma Walker Zwintſchöna

und Steg 183). Bahnmeiſter-Aſpirant Brand und Eliſe Raabe
Charlottenſtr. à und Bad Nauheim). Tiſchler Hennigke und
Minna Herzog (Landwehrſtr. 25 und Reinsdorf). Geſchäfts
führer Graf und Martha Büſchel (Eſſen). Sergeant Keil und
Auguſte Haaſe (Zwickau). Wagenführer Hayas und Anna
h llepungen? gang geichm d Pauline Lügk

ungen: Kutſcher Reichmann un auline
(Mansfelderſtr. 5 und Poſtſtr. 1). Arbeiter Eurich und Luiſe
Raſe (Markt 16 und Kl. Ulrichſtr. 37). Keſſelſchmied Lutze und
Marie Hebner Glauchaerſtr. 14a und Dreyhauptſtr. 7). Kauf
mann Bergmann und Dora Lotze (Magdeburgerſtraße 60 und
Bernhardyſtraße 28). Geſchirrführer Trothe und Anna Reich
Merſeburgerſtr. 151 und Steg 9). Kaufmann Grundmann

und, Meta Lohauſen (Breslau und Hedwigſtr. 5). Bureau
Aſſiſtent Frenzel und Marie Schmitt Merſeburgerſtr. 101).

Geboren: Schuhmachermeiſter Stahl T. Merſeburgerſtr. 47).
Salzſieder Moritz S. (Kl. Schloßgaſſe 7). Photograph SchulzeS. (Klinik). Schieferdecker Schubert S. (Marthaftr 25).

Geſtorben: Rangierers Ludwig S., 1 Jahr (Merſeburger
7 16). gern S eirg F G Peſt er ine er 7).
Schuppenfeuermann Martin, (Forſterſterſtr. 39). alers
Haynert T., 10 Mon. (Mangsfelderſtr. 59).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 8. September.
Aufgeboten: Poſtbote Zander und Minna Roſt (Goethe

ſirgy S erirg e S. er ind Oeßungen:(Godesberg und Uhlandſtraße 6). 4 aleska Kriele

Geboren: Arbeiter Bahn S. (Oppinerſtraße 11). chirrführer Theuerkauf T. (Böckſtraße t Stadt ſang e hrer
S. (Körnerſtraße 8). Hilfsweichenſteller ſüin T.

de Wofenſtrahe 18). eſtütswärter Jähnichen T. Nord
aße 3).
Geſtorben: Arbeiters Krezak S., 1 J. (Saalwerderſtr. 22).Steinſetzers Hintſche T., 6 J. Richard Wagnerſtraße 33:

rer ſern S. 4 Wlieſch r 1).n(Nervenklintk). s ge an chlettan, 45 J.
9. September.

Aufgeboten: Gaſtwirt Richter und Anna Schemmel geb.
Müller Leipzig und Harz 51). Arbeiter Jäger und Minna
Bohne (Diemitz und Körnerſtraße 5). Glaſer Schimpf und
Olga Trabhardt (Viktoriaplaz 2 und Eichendorffſtraße 29).
Fleiſcher Lingel und Marie Voigt (Könnern und Advokaten
v 1).heſchließungen: Werkmeiſter Stechem“e Ipr Jrrt ſch See nd eine

ück u ande Borchaarbeiter Kruſe und Chriſtina Werwr n legelet-
Geboren: Schloſſer Schmidt S. (Friedriſchirrführer Trypke T. (Wettinerſtraße r

(Eichendorffſtraße 6). Zimmermann el S. (Köthenerſtr. H.Bahnarbeiter Höpfner (Wittekind ſtraße 30).

Geſtorben: Schauſtellers Saal S., s M. (Leſſingſtraße 20).
e

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.
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